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eim es bey irgend eklem Todteinietn 
Bedenken haben kann , frey -and onverbeti- 
len'über ihn zu redte;, *6*ift diefs gevrif» 
def : Fafi - Key Bah r dt. ' Er felbft hat < Jbfeen 
durch die ^efchichte 'feinet Lebens , Ariane 
Meinungen 1 ttnd Schfckffile'dafar geforgt, dafa 
tH^Welt^in Gutes v ab«? ^ttWeh ferne Gebier 
erfahre. 'So riele' Andre Haben beyläiriig oder 
in befondern ^hriften tnV'&eyniüthttfcr 
feinen Charakter gettftbeiU, und fogar feine 
Mchften Anverwandten - haben dazu ■ bey getta- 
-gen^ dafr iÄar-Pnblt^uwiott'feiiien fchwtth« 
ften Seiten J nnterribhtet Werde. Was könnte 
alfo ntfck Öen Gefohichtfchreiber fernes He- 
ben* Saiten ,■ in iiete #n&ftapfen ** treten? 
Ob eihff : an»£I^Kclur*€W<Mchte feinet ke- 
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bens in den Plan des Nekrologs gehört ? Ich 
denke es. Der Mann hat eine der merk wür- 
digten Rollen gefpielt und durch das , was er 
gethan und gefchrieben , einen felir bedeuten- 
den Einflute auf fein Jahrhundert gehabt! 
Der Verfaflfer diefes Auffatzes hat die meißen 
lind wichtigsten Schriften , welche auf diefen 
Gegenftand eine Beziehung haben, gebraucht; 
ja er hat auch die unbedeutendem nicht ganz 
überfehen ; aber er hat fie fä mm dich mit Kri- 
tik benutzt , und aus ihnen eine Lebensge- 
fchichte Bahrdts mit der ihm möglichiten 
Treue zufammengefetzt , ohne eine andre Par- * 
they dabey zu nehmen , als die ihm Wahr- 
nh&tu Vernunft u^Sitjlicbkeit m nehmen 
„befahlen, \Yo er-, ftch ein Urthqil v*b«?r B a h r d t 
erlaubt hat , : da gefchahi es nach Maasgabe der 
< offen <U liegend** Geßnnungen ,und jpandliui- 
•: g4ni, t uber deren zjim Grund gelegene gute 
i. |>der. böfe Pi^nci^i^ abjzaurtheln er üch kei- 
T jMswegas, tvetmUstrt*. rß}»$A*hh ^brigens die- 
fem Auffitze n a,^c^ einigen Reiz der Neuheit 
• : £?gej>$n ty* M^fb da er von mehrern glaub- 
e5 Wüv4igen > und f gut r unterrichteten , Männern 
„mit fejir ücbljeii, up(J erheblichen Materialien 
., flehen, woi$efc^ H? Es #t d^mVerfaffer nur 
i'iWgpwtf* dierJfcfeinen der Jfenren t Prediger 
. ^ö^Bis in<iB^«lJ>erg t He f es. in Becht- 
« &si** pud, j$.fj|# n l[ ^;JÜeinbf)i*eU(Ußim mit 
v Dqpkbnkvit *ä usanen, von denen der Ltp*- 
., a ^ tere 
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tetfc mehrere Bahrdtifche Briefe mitge-.. 
theilt hat. Einige Andre haben nicht erlaubt, 
ihre Nahmen • zu nennen« ' 



Hier noch das Verzeichnis der gedrück- 
ten Schriften, aus welchen' der VerfalTcr ge-t 
fchöpft hat: 

Bahr dt 8 Gefchichte feines Lebens , feiner 
Meinungen und feiner Schick faie. Von ihm 
felbft gefchrieben. ' B*rl. ^790. 91. 4 Bde. 8* 

Vergl. mit der ausführlichen Beurtheilung in 
der alig. Deutfeh* Bibliothek B. 112. St. 2. 
• S.559«-6i5. ' ' 'iT 

Bahr dt Gefch. und Tagebuch meinet Ge- 
faxignifies« Best; 700. 8. .r 

Vergl. mit den Berichtigungen in Kl eint t 
Annalen der Gefetzgebung. B. 6. S. 204 — ' 
222. Bemerkungen über den . D, 
Bahrdtifchen Vorfall v. K. G. JUth 
Eifenberg. 

Pott Leben , Meinungen und Schickfale D. 
C. Fr. Bahrdts, aus Urkunden gezogen. 
Ir. Th, 790. 8. 

Volland Bey träge u. Erläuterungen zu D. 
Bahrdts Lebensbefchreibung, die er felbft 
verfertiget. Jena 1791. & • 1 

Bey träge und Berichtigungen zu Bahrdtt 
Lebensbefchreib. in Briefen einet Pfalzen^ 
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D» B a h r d t auf feinem Weinbeige , Von C 
. F, Benkowitz, in der Deutfchen Monaths- 

fchrift 173(2. Oct S. xiö — 136. 
Juncker Etwas über die Weinbergskrankheit 

des verftorbenen D* B a h r d t s. Halle 792. 8. 
Eine von B i-s pi n k angekündigte Schrift über 

B a h r d t hat meines Willens wegen Cenfur* 

fchwierigkeiten noch nicht erfcheinen kön* 

nen* 



* * * 



Bahr dt ward den a5ten Augufl 1741 in 
Bifchofs werda in der Lauüts geboren. 
Sekt Vater ^ der Diakonus des Orts , wurde 
bald von da zu heuern Stellen befördert , und 
kam wenige Jahre darauf nach Leipzig, 
wo er Anfangs alt Prediger an der Petrikirche, 
hernach als Profeffor der Theologie und Su- 
parintenilent angeseilt wurde. Die Erziehung 
des jungen Bahr dt ward nach der Sitte des 
Zeitalters gänzlich Hauslehrern überlauen, 
und er hatte das Schickfal , mehrere Lehrer 
nach einander zu erhalten , unter denen nur 
einige brave und gefchickte Manner , die mei- 
ften mittelmäfsige oder ganz unfähige und 
fchlechte Menfchen 'waren , unter deren Lei- 
tung feine wuTenfchaftliche und uttliche Bii- 
düng wenig gedeihenkannte. Diefem Mangel 
verftändiger Erzieher darf man es mit zurech- 
nen 



nen , dafs der in der Folge fo merkwürdig ge- 
wordene Mann in den Jahren der Jugend durch- 
aus nichts Hervorßechendes , nichts, was gro- 
fse ftoßhuiigen hätte erregen oder begünftigen 
können, an den Tag legte, fondern ein ganz 
gewöhnlicher Knabe mit vieler Xebhaftigkeit, 
vielem Eeicntfinh und Muthwillen war. Die 
einzige Sonderbarkeit verdient vielleicht auf 
diefer Periode ausgehoben zu werden, dafs, 
da der Knabe fah, -wie einer leiner Lehrerden 
Pelzhäbit feiner Geliebten IrVeicheite , fich hier- 
mit eine ünnlich angenehme * Vorßellung bey 
ihm feßfetzte , die in der FÖlge beßändig durch 
den Anblick' oder das Gefühl alles Pelzwerks 
erneuert wurde, und mehrere Jahre hindurch 
die einzige Art von Sinnenluft blieb , für* die 
er empfänglich war ; — gewifs eüie auffallende 
Erfcheinung einer fonderbar fpielenden Phan- 
tasie , ' wenn anders B a h r d t , der diefea in 
feiner Lebensgetchichte felbß erzählt, den Stoff 
dazu nicht etwa aus RouTfeaü > 8 BeÜennf- 
riiflen' entlehnt hat, in welchen dieief eine 
eben'fo abentheuerliche Vorßellung vom finn- 
lichen Geniiue von lieh aus feiner früheßen 
Jugend erzählt. — 

Da der Vater des jungen Rahrdfs mit 
feinen meißen Hauslehrern wenig Glück ge- 
habt hatte ,"fo machteer denVerfuch, feinen 
Sohn auf die Nicolaifchule^u fchicken ; und 
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da auch diefes nicht den erwünfchten Erfolg 
hatte , fo brachte er ihn nebit "einem andern 
feiner Söhne auf die Schulpforte. Hier 
aufwerte lieh fchnell bey dem 14jährigen Kna- 
ben die Folge befleier Difciplin und Anlei- 
tung ; denn unter der Aufficht einet gefchick» 
ten und redlichen Obergefellen ging fein Muth- 
wille und feine Leichtfertigkeit auf eine Zeit- 
lang in ein gefetztes Wefen und in ein eruft- 
liebes Studiren über. Er zeichnete fich durch 
fchnelle Fortfehritte ror feinen Mitfchülern 
aus , und widerftand auch der Verführung zu 
Thorheiten und Ausfchweifungen. Wäre er 
auf diefem eingefchlagenen guten Wege meh- 
rere Jahre fortgewandert , fo hätte er gewifs 
hier den Grund zu einer gründlichen Gelehr- 
famkeit gelegt, den fo manche würdige Ge- 
lehrte ihrem ehmaligen klö/terlichen Fleifse 
in der Pforte verdanken. Allein er fcheinc 
jene angenommene Rolle nicht lange behaup- 
tet zu haben und lieh gewifle Anomalien ha- 
ben zu Schulden kommen zu lauen , die , wie 
Pott wenigftens verliehen, zwey Jahre nach 
Bahrdts Ankunft in P forte, die Relegation 
nach fich zogen. Er kehrte alfo naett Leip- 
zig, zurück, und wurde, nachdem er noch 
einigen Privatunterricht von Ernefti im 
Griecbifchen und Lateinifchen erhalten , in 
feinem röten Jahre — Student. 
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Die Eitelkeit des jungen Bahrdts und 
die grofse Meinung des Vaters von den Ta- 
lenten und Kenntniflen feines Sohnes : be- 
/chleunigten wahrfcheinlich den Schritt zur 
Akademie ; aber gewifs lag auch in diefem 
übereilten Schritte einer der Hauptgründe , 
warum B a h r d t nie zu einer gründlichen 
Gelehrfamkeit gelangte. Er War der Schule 
unreif entlaufen , ehe er noch die nöthigen 
Vorräthe eingefammelt und folche Schulkenn t- 
niffe fich erworben hatte» die als Grundlage 
zu den höhern Studien dienen. Jetzt zeigte 
fich fogleich die Folge. Er befudite Collegia, - 
aber er verßand feine Lehrer nicht , und ging 
aus ihren Lehrftunden fo unwiflend , als er 
herein gekommen war. Diefes Schickfal hatte 
er am meiften in Crufius philofophifchen 
Vorlefungen, die für feinen flatterhaften und' 
an abgezogenes Denken nicht gewöhnten Geift 
zu hoch und völlig unverßändljich waren. 
Aber je weniger er verftand, defto fefterhing 
er an dem Buchftaben der Cr ufiufifchen 
Lehre, wie überhaupt blindes Nachbeten auch 
feiner übrigen Lehrer , nicht eignes Denken, 
ihn damahls charakterilirte , und alles was 
er Crufius verdankte , war , myftifche 
Schwärmerty ^abgerechnet, nicht viel mehr 
als eine formale Fertigkeit feiner Denkkraft, 
Ideen leicht zu entwickeln, zu verbinden und 7 
anzuordnen. Ohne Plan und beftimmte Rieh- 
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regten «liefe ihm unerhörten AeufsernflgeH 
eine Gährung in feinem Kopfe, die ihn ron 
Crufiut ab zu dem bisher von ihm rerkann- 
ten Studium der biblifchen Exegefe und Kritik ' 
führte, worin er Emeßi zu feinem Führer 
wählte. Nachdem er ein Paar Jahre fludirt 
hatte , trat er zum erften Mahle in der Nach- 
bar fchaft von Leipzig als Kanzelredner auf. 
Da ihm diefer erfte Verfuch gelang , da er 
reichlichen Beyfall der Gemeinde und der Pre- 
digerfamilie des Orts einem d tete , und da die- 
junge Predigers frau, in die er fich nach feiner 
Gewohnheit fogleich' verliebte, ihn mit fo 
viel zuvorkommender Freundfchaft und aus« 
gezeichneter Achtung beehrte , dafs er auch fie 
in lieh verliebt glaubte : fo gaben diefe ver- / 
einigten Ümftände feiner kleinlichen Eitelkeit 
und feinem ftolzen Seibft vertrauen einen neuen 
Schwung, und erzeugten in ihnf, der fich 
nun tu Allem fähig hielt, den Entfchlufs, fq- 
bald als möglich zupromoviren, um als aka- 
demifcher Lehrer aufzutreten. * Diefen Plan 
führte er im J. 1761 , dem 2often Jahre feines 
Alters, aus, wo er zum Doctor der Welt- 
weisheit und zum Magifter der freyen Künfte 
creirt wurde. 

> 

Bahrdts Studienplan ward in Allem 
übereilt. Er bezog die hohe Schule, als er 
noch auf den niedrigen* Schulen hatte lernen 

fol- 
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. follen , und er ward jetzt akademifcber Lehrer, 

. als er erß reif zum akademifehen Lehrling w^r. 

i Er hatte fich auf Schulen vernachlässigt , we- 

■ iiigftens fich keine grundliche und zufammen« 

^ hängende Einficht in den nothwendig/ten Spra- 

.. chen und Wißenfchaften erworben ; er hatte 

„auf der Univerfität nur fehr fragmentarifc^e 

,, Xenntnifle eingefamrnelt , nur einzelne abge- 

. xjilene Ideen flüchtig aufgegriffen , und es 

..jtiatte fich weder Zeit geladen, noch die Mühe 

gegeben, die J\(f a/Te des von feinen Lehrern em- 

. pfangqnen Denkitoffes zu verarbeiten, oder gar, 

r , nach (orgfältager Prüfung und Läuterung dea 

. Übernommenen, blofs das, was als reine Aus- 

. ^beute gewannen war, in fein Eigenthum zu 

„verwandeln. Hennoch betrat er. im füfsen 

Selbftgenuile feiner neuen Wflrde , den Lehr« 

ftuhl, und debutirte, unter ziemlichem Bey- 

_ &Ue, mit'Vpiie&^ngen über diepogmaük, die 

. ex als Wiederholung der Yorlefungen Fei« 

I, nes Vaters ankünjigte. Ypn diefer Zeit an 

gewöhnte er fich erß zu einer regelmäßigen 

1 ,7hätigkeit und j>\x einem anhaltenden FleiGpe, 

f /und die Notwendigkeit , das jetzt zu lehren, 

r was er noch gar nicht verßand, fchien auch 

^c^aj», einzige Mi^fl zu feyn,.die ^erumfchwei- 

m . i enden Ideen diefes unlteten Kopfes auf be- 

m ftimrate (*egenfiänc|e und Befchäftigungen zu 

heften § und ihn dadurch zu einem brauchba- 

ren Mann* zu bilden, Dernungeachtet könnt* 

' ' ' " " J * 



14 

es nicht fehlen , dafs ein fo UriWiffehder Leh- 
rer .; wie Yich B a h r d t felfcB ' Wenn« , nicht 
eine hierige Blößen in feinen Vorlefungea 
"Tollte gegeben Haben , die nur feine Zuhörer 
"'nicht zu bemerken fchienen, die aber 1$ a h r d t S 
Vater , der Trinter der Thure des Lehrzim- 
'mers zuhörte , zum* Beßen feines Sohnes in 
~*ieiner Schreib tafel anmerkte, und in befon&re 
Cla (Ten brachte, um die dogmatischen , ctfe- 
'^getifchen' un*d 'grammärifchen Fehler itori 'eAi- 
"'ander zu ifondern. An der orthodoxen 'Kir- 
'chenlelire verfündigte fich der jimge Bahrdt 
"rreylich nMt;' l aber er w&^dbchürf ftTOra 
* nicht mehr reiner CrufianeT, däfs er die 
' : T)6gmatik ^eptirch behändöhe'^nd die Ddg- 
: 'men durch ptiilölogifche Erklärung der Bibel- 
' J ftellen zu bestätigen fuchte. 

'ftklKIa 1*762 erhielt'Balixdt eine Ka- 
' 'techetenftelle in Leipzig, 'und einige Jairre 
" r4f aarauf Vtfirae 'er 'SubAitut 'feines Täters und 
/ tfufserordentticher ProfeuW*der geifUichenPhi« 
e£ lologle. Um ihn über (feine grofsen Mängel 
'**nöch mehr iu Verblenden und/ ihn in feinde 
Züverficht ' zu lieh und feinen Talenten zu 
~* tjeftärken / kam°nbch zu aötiiBi*ytü\e , den 'er 
"als äkademifcher Docent erhieft , der allga- 

* meine Beyfall, den man feinen Kanzel vor trä« 

* geh zollte. 'Iber^Befuch'ein'eis' alten Freundes, 
feines ehhaahligenOberge^Uen in der 1 Pforte, 

der 
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der /ich jetzt zum Pietismus geneigt hatte, 
weckte in ihm die fchlafenden Ideen früherer 
Sc^wä^mereyenwfede^.aufj und machte, dal* 
.er je^ne 3&eit lang^ fo lange dieler vorüberge- 
hende Paroxysmu« dauerte, von nichts, als 
- iFWf 4 er Ußverd^enfilichkei^ der Tugend , von 
. jler Qnade und yon den Wunden Jefu pre- 
digte. — 

Schön nicht menr zufrä&eri . BIbfs in 

dem Umfange Von Leipzigs ^Mauern "zu 

! glänzen , fucnt* eifteinen Ruhm oWcn Schrif t- 

ßellerey weit und 'titelt zu verherrlichen; ah- 



taites nur 



^•Tr W 



lt durch' kleine eragetifche , ' kritifcfte, 
u^ijs* ' iefchiMliche ü. T. w." ABhandnin^en 



cEengefchicfttliche ü. T. w." ABhandnüfifg^ 

und TDiIfertatiäne'n , hernach tlurcn' gröfsere 

Schriften , unter denen '3er w ah* e C h r Ift 

in i e r E i n f am ke i t Leipzig 'l^y&nMei- 

^fterÄück Von Hy^etorthodoxifc und von uih 

duldllmen töulsrelFer^gegen "Würdige , afier 

^ungfuctliclier Weil* anders oentehde Klännier 

war.^ Das itieifte, was er dämakls fchrieb, 

iM als'z/B: ! fein £onmfälai-{usm MatdtKiM t Letp. 

>x kig 1708 waren* Teichte'und TcÜulelhafte Ar« 

' Deiten. woSurcli er fich'ä'ber das Antehen ei- 

' nes^ getchiclign' DiBTifetien tfhäofcgen Und 

" tfriWliÄen.z^ ' W Hang, 1a« 

^cnerli'cfie Seiten an aen ^Menfcken a^fiunnäiri 

und 

» 
' *) S, Nekrolog 1790 B. II, j>. 447 in Crggots Leb*n, 
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und ihrer zu fpotten, den er fchon als Knabe 
'an feinen Lehrern bewieren" hatte, gab Ihn* 
ein an fich felbft gerichtetes Sendfehreiben , 
Berlin 1764 ein , worin er die Profeßoren 
"Bei und Gpttfehed pasquillirte , und da- 
' durch den gerechten Unwillen diefer Männer 
gegen ücb reizte. ' Im Befitz einer Pfofcffur 
und mit glänzenden Auslichten für die Zu- 
kunft fehlte ihm in der Gegenwart nichts als 
, ein hinlängliches und reichliches Auskommen, 
.welches: er /ich durch eine reiche Heirath zu 
..▼erfchaffeiit hoffte. . Er ging mit feinem Vater 
. gemeinschaftlich über diefe Finanz-Operation 
zu Rathe. Eine ehrliche, aber arme Predi- 
j gersjpchttr.,, die. er einige Jahre lang geiiebc 
. hatte , mufste diefem Plane weichen ; er, ver- 
liebte rieb, in Hoffnung» dafs kein Frauen« 
.zimmer feinen; körperlichen, und geißigen Vor- 
... zügen. würde widerftehen gönnen, in vtr- 
fc>iedne ( reiche , I^eipzig^rinrien , hatte aber 
den Verdruß», fich von allen, unter mannich- 
faltigem Vorwand, abgewiefen zu fehen. Diefe 
. war , nur das • Vorfpiel des,. Mifsgefchtck|, da* 
..ihn im Jahr; 1768 in Leipzig betraf, Seine 
. Verhältnifle hatten den finnlichen und forglo- 
l Ten Mann, nieht abhalten können , fich in ein 
. liederliches Haus zu verirren. Er ward von 
, einer Dirne als Vater angegeben , kam darüber 
; in Inquifition , und mußte feine Aemter nie« 
derlegen. 
- Die* 
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Diefer Schlag zertrümmerte das ganz* 
Gebäude feines Glücks in Leipzig, und 
nöthigte ihn ein Land zu ver lallen, in wel- 
chem feine Schande überall kund worden war. 
Er flüchtete nach Halle in Klotzens Arme, 
der lieh zwar einit mit ihm in Leipzig enfc- 
zweyt hatte, der ihn jetzt aber freundfehaftlich 
aufnahm und ihm zu einer Profeffur der bi- 
blifchen Alterthumer in Erfurt , jedoch 
ohne Gehalt, verhalf. Hier war er von 
Klotz an Riedel verwiefen, einen in al- 
ler Rücklicht genialischen Menfchen, deflen Sit- 
ten und Lebens weife Klotzens völlig wür- 
dig waren. Bahrd( fall (ich anfangs von 
Riedel weit an üppigem Witz und an gefeit- 
fchaftlicher Zügellofigkeit im . Reden und Bo- 
tragen, wozu er doch von Leipzig fchou 
Anlagen mitbrachte , übertroffen ; allein er 
ftünmte fich allmählig zu dem in Riedels 
Zirkeln herrfchenden Tone hinab, und ge- 
wöhnte fich vornehmlich durch den häufigen 
Umgang mit dem Bollmannfchen Haufe an 
die Cynifchen Sitten, welche hier fo weit 
getrieben wurden, ab fie nur je getrieben 
-werden können. Ob er ^gleich noch unver- 
heirathet War , fo richtete er doch feine eign# 
Oekonomie ein, und nahm feine Freunde von 
engerm AusfchuJTe zu Koftgängern an. Der 
Tifch war delicat ; denn Bahr dt liebte et 
felbft, gut zu eilen , ; und verftand fich auf dit 

B Zu- 
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^Zurichtung der Speifen , die täglich un- 
ter feiner Anleitung und mit feiner Hülfe 
zubereitet worden. Da er in Erfurt auf 
Koften feines Vaters lebte und alles übrige 
fand, was zu einem behaglichen und linnli- 
chen Wohlleben gehört, fo fühlte er-fich in 
diefer Lage recht glücklich. Allein feine Un- 
vorfichtigkeit und Unbefonnenheit verwickelte 
ihn in neue Händel. ' Da es ihm , als Pro Fe f- 
for der Philo fopliie , nicht erlaubt War, theo- 
logifche Vorlefangen zu halten , fo mifchte er, 
feiner Gewohnheit gemäfs, allerhand Theo- 
logumena unter feine andern Vorlefangen, und 
Wufste unter andern in feine Anleitung zum 
theologifchen Studium Raifonnements über 
Dogmen einzuweben , die nicht für ganz or- 
thodox im ftrengen Erfurtifchen Sinne gel« 
ten konnten. Diefe Umftände, zu fam men- 
gehalten mit feinem keinesweges exemplari- 
fchen Lebenswandel,, benutzten die Erfurti- 
fchen Theologen Schmidt und Vogel, 
nm ihn zu verklagen. 

Während der dadurch gegen ihn veran- 
lafsten Unterfuchungen both er alle Kräfte auf, 
um feinen Gegnern den Sieg abzugewinnen. 
Er erkaufte lieh von Erlangen die theolcn 
gifche Doctor würde, um lieh dadurch die Be- 
fugnils bu theol. Vorlefungen zu verfchafFen. 
Er verfertigte in Eile 1 den Verfuch eines 

Sy- 
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Syftems der biblifchen Dogmatil, 
aus den rohen- Materialien feiner dogmatifcheit 
Hefte, und lieft den iften Theil davon fchon 
im Jahr 1769 erfcheinen , uro fich gegen den 
erregten Vorwurf der Heterodoxie zu verwah- 
ren. Um diefelbe Zeit liefs er anonymifcb, 
laute Wünfche des Rummen Patrio- 
ten ausgehen, -worin er die fchlechten Bd- 
weife für die Grundwahrheiten des theologi« 
fchen Syftems angriff, nicht, um die Wahr- 
heit des Syftems zu erfchüttern, fondern aus 
Erbitterung und Begierde , die Orthodoxen, 
welche ihm weh gethan hatten , zu züchtigen, 
infonderheit aber , um durch nicht fehr ver- 
fieckte Anfpielungen den Profeflbr Schmidt 
als einen Ketzermacher aus L o y o 1 a? s Orden 
verächtlich zu machen. 

Indefs fchienen diefe Unternehmungen 
feine Sache mehr zu verfchlimmern , als zu 
heuern. Denn weit gefehlt, dafs jenes index 
Hauptfache immer noch orthodoxe und fUtu- 
tenmäfcige Syftem der Dogmatik feine Gegner 
hätte zum Schweigen bringen foDen ; wurden 
ihm vielmehr feine Neuerungen in Anfehung 
der Form*, feine auf die Aufsenwerke der Dog- 
matik gewagten Angriffe, feine mildern und 
der Vernunfteinficht etwas näher gebrachten* 
Vorstellungen gewifler Kirchenlehren , zum 
grofsen Verbrechen angerechnet, und es wurde 
* B2 das 
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das Unheil der Wittenbergifchon und 
der Göttin gif eben fteologifchen Facultät 
über diefe Ketzereyea eingeholt. Die er&ere 
fprach das Verdammungsurtheil über B a h r d t 
aus ; • die letztere nahm die mildeften Erklärun- 
gen der für ketzerifch aasgegebnen Sätze an« 
entfchuldigte , rieth beiden Partheyen zum 
Frieden und fliehte alles zum Befien zu keh- 
ren. S c h rh id t und B ah r d t wechfeiten 
noch verfchiedena . mit Leidenfchaft und 'Bit- 
terkeit gegen einander abgefafste Schriften; 
aber der ganze Procefs hatte keine weiteren 
Folgen, als dafs Bahr dt für die Zukunft zu 
mehrerer Behutfamkeit ermahnt wurde. Diefo 
Ermahnung machte indefs fo wenig Eindruck, 
dafc Bahr dt vielmehr, durch die vielfachen 
Neckereyen und Verunglimpfungen der or- 
thodoxen Parthey gereizt, bey aller Gelegen- 
heit feinen unversöhnlichen Hafs gegen die 
Orthodoxen äufserte , der allmählig in Hafs 
gegen die Orthodoxie felbfl überging. 

Bald nach der bibli(phen Dogmatik er- 
fchien , Bahrdts Syftem der Moral- 
theologie, Eifenach 1770 , bey welchem 
des alten Bahrdts Sittenlehre Jefu in 
P r e di£ taussrügen zum Grunde. gelegt war. 
Obgleich die Wiüenfchaft wenig durch diefes» 
eilfertig ausgearbeitete Buch gefördert wurde, 
fio erhielt es doch wegen der lichtvollen Ent. 
•:.-. . . wicke- 
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Wickelung der Ideen und wegen der angenek- 
inen Darüellung einen aasgebreiteten BeyfalL 

Rahm und Geldgewinn waren die bei- 
den Angeln, um die fich, wie in feinem gan- 
zen Leben, fo in Erfurt, mehrere feiner 
Projecte und Unternehmungen drehten » von 
denen zwey weriigftens hier einer Erwahnnng 
'Worth find. Der erftere weit ausgehende 
Plan beftand darin , eine Verbindung oder ein 
Goncil der Theologen zu ftiften , in der Ab- 
ficht , eine Revifion des theologifchen Syfteim 
zu veranlaffen , wobey Bahr dt feine Dog- 
matik und Moral zum Grunde zu legen , vor« 
fchlug, und die Theiinehmer einlud, ihveUf- 
theile und Gedanken darüber ihm, als dem Re- 
ferendar der Gefellfchaft: , mitzutheilen , der 
fie dann gefammelt nnd angeordnet dem Druök 
übergeben wollte. Wirklich fanden Jfcch an- 
fangs* einige Männer , welche die Hände zu 
die fem Projecte bothen , und deren Ideen 
Bahrdt in den Briefen über die fyfte- 
matifche Theologie bekannt machte 5 ; 
diefes Werk aber erreichte fchon mit dem 
zweyten Bande feine Eridfchaft, fo wie die 
ganze Getellfchaft: — Jetzt fährten ihn feilte 
kritifclien , zum Theil auch im Auslande mit 
Beyfall aufgenommenen Arbeiten zu dem fftr 
feine Lage , Kenntniüe tiiicl Umftände Unge- 
heuern zweyten Unternehmen , eine kritifche 

B 5 Aus- 



Ausgabe des alten Teftamentes , wie fie fchon 
lange von Xennicott angekündigt war, mic 
dem ganzen Vorrathe der bereits bekannten 
Lesarten und nach der Vergleichong vieler 
noch ungebrauchter Handfchriften zu veran- 
stalten. Über die Schwierigkeiten einer fol- 
chen, feine Kräfte weit üb er fteigenden Unter- 
nehmung; Iah der flüchtige Bahr dt gänz- 
lich hinweg ; aber freylich blieb auch das 
-ganze Verfprechen auf immer unerfüllt! 

Projecte von anderer Art wechfelten mit 
leinen literärifchen ab. Die Idee , eine reiche 
Frau zu finden, die feine FinanzumÜände ver- 
heuern könnte, wachte wieder bey ihm auf, 
und führte ihn zu mancherley eigennützigen 
Verfuchen, die aber ohne den gewünfchten 
Erfolg blieben , bis er endlich die junge 
Wittwe Kühn, Tochter des ehmaligen Su- 
perintendenten Volland in der Reichsftadt 
Mfl hl häufen, fand, lieh in ihre artige Fi- 
gur und in die 6000 Thaler, die ihr das Ge- 
rücht beylegte, verliebte, und fie zu feiner 
Gattinn bekam. 

Die Cabalen der Erfurter Theologen 
und die Eingefchränktheit feiner ökonomi- 
fchen Umftände, (indem er erft feit einiger 
Zeit einen geringen Gehalt zog]) welche er 
durch unnöthigen Aufwand noch verfchlim- 
srterte, fingen an, ihm den Aufenthalt in Er- 
furt su verleiden* Er fetzte alle feine Freunde 

und 
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und Bekannte in Bewegung , um fich durch 
£e eine andre Stelle zu verfchaffen. Unter 
, andern empfahl er fich auch dem Minißer 
Münchhaufen in Berlin, der damahls 
das geißliche Departement hatte, zu einem 
geiftlichen Amte, und führte feine Hetero- 
doxie zu feiner Empfehlung an ; bekam aber 
zur Antwort : Man fehe im Preufsifchen 
Staate bey Befetzung der geiftlichen Aemter 
weder auf Orthodoxie noch auf Heterodoxie, 
fondern hauptfächlich , nebit der erforder« 
Hohen Gefchickliehkeit , auf einen exem-' 
plarifchen Lebenswandel. *) Endlich er* 
hielt er •, auf Semleis Vor fchlag , den Ruf 
als Prediger und vierter Profeflbr der Theo- 
logie in G i e f 8 e n , welche Stelle er im Jahr 
1771 antrat. Die ungünftigen Voruitheile» 
welche feine Leipziger Begebenheiten und der 
Ruf feiner Heterodoxie in Giefsen gegen 
ihn verbreitet harten, fuchte er, nicht durch 

feine Lehre und fein Leben, fondern durch 

» 

feine — Anzugspredigt zu zerfbreuen. Diefer 
fo Oft von ihm gebrauchte KunßgrifF gelang 
ihm hier, wie überall: feine hinreifsende Be- 
redtfamkeit, (eine Gabe zu rühren, feine treff- 
liche Declamation und die fchlaue Accomoda- 
tion zu dem herr feilenden LehrbegrifF gewan« 
neu ihm die Herzen aller Zuhörer. Auch 

B 4 war 
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war feine Aufführung in Giefsen, obgleich 
nicht ganz regeknäfsig und untadelhaft, doch 
äufserlich etwa» geiitteter und anßandiger, 
wahrscheinlich eine Folge des feinern und ge- 
iittetern Zirkele feiner Bekanntfchaften , deren 
Farbe Bahr dt jederzeit annahm, und des 
vertrauten Umgangs mit einigen rechtschaffnen 
und über ihn viel vermögenden Männern. In 
feinen akademischen Vorträgen und in feinen 
zu Giefsen herausgegebenen Schriften 
lierrfcltte aber derfelbe Geift, der ihm fchon fo 
- vielen Yferdrufs zugezogen hatte , und den auch 
die Giefsner Theologen, aufweichen, nach ei- 
nem ganz neuen Vorfalle zu fchliefsen , noch 
immer der Geift der Verfolgung ruhen muh, 
zu ihrem Zwecke, den Ketzer zu ftürzen. nicht 
unbenutzt liefsen. Seine fchrifdtellerifche Ader 
flofs in Giefsen fehr reichlich. Daerfchie- 
nen fchnell nach einander ein Paar Sammlun- 
gen Predigten , eine Homiletik, der 
Ajrparatus criticus V. T. t eine allgemeine 
theologifche Bibliothek, oder Ent- 
wurf einer Kirchengef ohioJb te des 
N.T., Vorfchläge zur Aufklärung 
und Berichtigung desLehrbegriffs 
unfrer Kirche, Kritiken über die Mi- 
chaelifohe Bibelüber fetzung, und 
endlich die neueßen Offenbarungen 
Gottes, und diefis alles , nebft noch einigen 
andern Schriften , in einem Zeitraum von 

hoch« 
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höchftens vier Jahren. Eines Tfceits führten 
ihm feine Geldverlegenheiten die Feder, du er, 
feiner guten Einnahme ungeachtet , einen Au£- 
wand , zu welchem auch eigne Equipage ge* 
hörte» machte, den er nicht beftreiten konnte : 
andern Theils Taftete fein unruhiger Geift 
nicht , fowohl an der Zerß&rung der Boll- 
werke des Priefterthums zu arbeiten , als das 
ihm über die kirchlichen Lehren immer hei- 
ler aufgegangene Licht zur Erleuchtung der 
noch im Finfiern fitzenden Zeitgenoflen auf- 
zustecken. Der • natürliche Erfolg diefer ohne 
alle Rückficht und Behutfamkeit ausgebreite- 
ten Heterodoxien y befanden feines kühnen 
Angriffs auf die Verföhnungslehre und feines 
modernifirten neuen Teftaments, war ein über 
ihn fich in Giefsen zufammenziehendes Ge« 
witter. Man wollte fchon feine verketzerten 
Schriften einer unverdächtigen Univerfität zur 
Unter fuchung vorlegen, und Bahr dt wurde 
einftweilen vom Predigen und vom Lefen. 
theologifcher Collegien fuspendirt , als ihn 
plötzlich ein Deus ex, machina auch aus die- 
fem Labyrinth errettete! 

» 
Der Herr von Salis verlangte ihn auf 

Bafedows Empfehlung zum Director feines 

Philahthiopins in Marfchlinz in Grau- 

bündten mit Äooo Gulden Gehalt. Bahrdt 

nahm mit Freuden den fo ganz zur gelegenen 

B6 ieit 
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Zeit erhaltenen Ruf an , befuchte noch vor. 
der Abreife zu dem Ort feiner Beftimmung 
mit feinem Freund Her es, den er auch mit 
bey dem Marfchlinzer Inftitut angeßellt hatte» 
das De f f au ifche Philanthropin, um üch» 
wie Salis wollte, in die Geheim nifle dec 
Erziehungskunft einweihen zu lauen , und. 
eilte darauf im Jahr 177.5 von Gi e f 8 e n weg» 
Das Gerücht fagt, er fey, um feinen Gläuhi« 
gern zu entgehen, heimlich aus Giefsen ge» 
reift Diefe erfuhren aber feine Abreife und 
fetzten ihm nach. Der Poitmeifter von Gie* 
f s e n liefs ihn in B u t z b ach anhalten , und 
Bahr dt fand noch eine mitleidige Wittwe, 
die für ihn Bürgfchaft leiftete. — Der wahre 
Zufammenhang diefes von Bahrdt in feines 
Lebensbefchreibung künftlich verteilten Vor« 
falls, foll folgender gewefen feyn. Der er- 
wähnte Gläubiger war Ba hr d 1 8 redlicher 
Freund. Als Bahrdt einft in Noth war, 
und fein Freund ihm nicht mit Geld aushel- 
fen konnte, gab et ihm ein kleines Münzka- 
binet zu ver fetzen, mit der Bedingung , es 
nicht zu verkaufen. Bahrdt hatte es auch, 
als er einmahl mit Geld verfehen war, -wieder 
eingelöfet , und es zurückbringen wollen. Da 
er den Beiitzer aber nicht zu Haufe gefunden, 
fo hatte er.es auf einen etwa wieder eintre- 
tenden Fall dex Noth mit lieh genommen, 

und 
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und fo war er auch wirklich damit von Gie- 
f sen abgereiß. *•) 

Bahr dt war unterwegs gegen Sali» 
eingenommen worden , und auch Sali» hatte 
Kachrichten über Bahr dt eingezogen, die 
ihm eine geheime Abneigung, einfiofsten. Es 
fehlte daher , vom erften Augenblicke . ihr,es 
Beyfammenfeyns an , das wechfelfeitige Ver- 
trauen , ohne welches man weder angenehm. 
. mit einander leben , noch ein gemeinfchaftli- 
ches Werk mit glücklichem Erfolg betreiben 
kann. B a h r d t hatte nichts als Wonne und 
Glückseligkeit von feinem Aufenthalte in 
Marfchlinz geträum t ; er hoffte hier als 
Director alles nach feinem Sinne fchaffen, auch. 

• 

in der Pädagogik lieh einen Nahmen erwer- 
ben , in glücklicher Unabhängigkeit und bey 
feinem anfehnlichen Gehalte in Überflufs le- 
ben zu können. Jetzt fand er das meifte fo 
viel anders, als es ihm feine Phantaiie vorge- 
mahlt hatte. Der Director hing von dem fp- 
genannten Fürforger , dem Herrn von Sali«, 
einem fbrengen , erniten und zurückhaltenden 
Manne ab, ohne delTen Genehmigung er we- 
nig oder nichts thun konnte. Er mufste fich 
in die eingeführte Ordnung des Haufes fugen ; 
lieh an ftrenge Regelmäßigkeit und Beobach- 
tung der mit feiner Stelle verbundenen fchwe- 

ren 
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ren Pflichten binden ; er konnte nur wenig 
Zeit für fein Vergnügen und für den/ Lebens- 
genuß» abfparen; er fand wenig Umgang, der 
nach feinem Gefchmacke war , «nd fein Ge- 
halt, ftatt ihn reichlich zn nähren, wollte 
niemahls zureichen. Diefs alles erregte bey 
' B a h r d t üble Laune , die , einmahl erzeugt, 
durch jeden Umftand nur noch fefter einwur- 
zelte , und endlich in ihm tiefen Groll gegen 
S ali s und Ekel am ganzen Philanthropin her- 
vorbrachte. 

Esiftwahr, Bahrdt fehlen inMarfch- 
linz alle feine andern Plane, Befchäftignn- 
gen und Studien hin tanzu fetzen , um nur der 
praktischen Erziehung zu leben ; er gab, we- 
nigftens anfangs , fleifsigen Unterricht, ord- 
nete die Lectionen an , vertheilte die Zög- 
linge in ihre CiafTen , befchäftigte lieh mit 
" der Methodologie , und , als der Fürforger 
einmahl eine philanthropinifche Prüfung an- 
gefagt hatte , both er alle feine Kräfte zur Vor- 
bereitung der Feierlichkeiten auf, um den 
Fürforger und das Publicum vollkommen zu 
befriedigen. Vielleicht war Salis zu k'alf 
und zu gleichgültig gegen diefe Bemühungen ! 
Aber Bahrdt verdarb es freylich auch mit 
feinem Oberin durch manche Nachlässigkeiten 
in feinem Beruf, durch feine häufigen Excur- 
fionen in die Nachbarfchaft , worunter fein 

Amt 
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Amt leiden mufste, durch, (eine Verfchwen« 
dongen und unter andern auch dadurch, daGs 
er eigenmächtig eia Gefetzbuch des Phi* 
lanthropins entwarf , in welchem ein eigner 
jlbfehuitt von den Pflicht« n d*a Fürforger* 
handelte, welcher fich fö anfing: "Der Für* 
ibrger iß die er&e Perfon im Philanthrapin , 
und foll etc. 11 < ,Da Bahr dt in feiner Le-» 
"bensbefchreibung den fonft in gutem Rufe He- 
llenden Character des Herrn v. Sali 3 in da» 
nachtheiligße licht geitellt hat, fo erfordere 
et die Pflicht, das Urtheil eines andern Mit- 
arbeiters an jenem Philanthropin , des Hrn. Pr. 
Her es, über Salis und Bahxdts Yer- 
hikmSe zu ihm f daneben aufzuflellen : 



t .* 



"Bahrdt hat dem Herrn vo n Salis in 
feiner Schilderung Unrecht getlian; er ift der 
gefühllofö Tyrann nicht, nicht der niedrige 
Knicker und Geizhals. Salis war freylich 
Herr und fah allerdings Bajirdt als feinen 
Diener an. Hätte fleh diefer aber befler an 
feinen Pollen gefchickt, hätte er mehrere 
Kenntnifle 4 von feinem Fache gehabt, hätte 
er Salis folglich befler befriedigt, und we- 
niger auf der Forderung beftanden , Sali« 
muffe lein -Fva und feyn, wäre er oV 
bey thätiger und confequenter gewefen : dann 
würde feine I<age in M a 1 f c h 1 i n 2 nicht fo un- 
angenehm gewefen feyn« Auch war Bahrdt 

nicht 



\ 

I 



3° ■ " 

nicht der Mahn, der einen- Charakter wie den 
des Salis fiudiren und für lieh gewinnen 
konnte. S a 1 i 3 iß in allem feinem Thun und 
Laßen ein fyftematifcher Mann , der feinen 
. 2}Weck nie ans 'den Augen verliert, der feit 
und unerschütterlich auf feinen Grundfätzen 
bleibt. Bahr dt hatte dagegen nie ein Sy- 
ftem , war dem augenblicklichen Eindruck 
Unterworfen, und ward fortgeritten; ~ wie 
konnten zwey fich fo wider fprechende Köpfe 
harmoniren ? Auch war B a h r d t wirklich " 
im Ganzen zu unthätig ; er fchränkte fich auf 
feine felbfterwählten Arbeiten ein, und lief»- 
übrigens das Werk gehen , wie es konnteoder 
'wollte, ohne auch nur hie «und da einmahl 
Hand anzulegen , um Lehrer und Zöglinge 
beffer zu leiten. Denn, obgleich Bahr dt 
feine entfetzliche Arbeitsamkeit rühmt , to> 
ging er doch Tage lang im Garten oder Zim- 
mer herum, ohne etwas anders ab Projecte 
zu denken. Er verftand den Salis nicht; 
fein unangenehmes Verhältnifs hatte er fich 
felbft zugezogen. Auch hat er die Unwahr- 
heit geredet, wenn er fagt, ich fey bald nach 
untrer Ankunft, als Kundfehafter im Schlöffe» 
herumgegangen. " Denn Herr vonSalit be- 
nahm fich bey unfrer Ankunft fehr gut , und 
itaachte auf Ai ich einen fehr angenehmen Ein« 
druck. Ich fchätzte ihn» und fchätze ihn 
noch, wenn er auch nicht der weiche Mann 
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war , wie man (ich um für das Leben wün« 
fchen möchte. " 

Eine Von Bahrdts letzten Arbeiten in 
Marfchlinz war die Ausarbeitung des 
Marfchlinzer Erziehungsplans, wel- 
cher in Deutfcher und Franzölifcher Sprache 
gedruckt wurde, und wofür Bahr dt ein 
befondres Honorar erhielt. 

Satt und überdrüfsig des Lebens iit 
Marfchlinz, das ihm ein Jahr vorher El- 
dorado 'gefchienen hatte , feufzte er nach 
Erlöfang , . und fiehe , das Glück , welches ihm 
Wohl bisweilen den Rücken zuwendete , ihn ' 
aber nie ganz verliefs, eröffnete ihm aber* 
xnahts die Ausficht auf einen beflern Zuftand ! 
Da gerade damahls die Superintendentur in 
Dürkheim ander Hardt erledigt war, und 
man dem damahligen Grafen von Leinin- 
gen-Dachsburg, der einen angenehmen 
Redner zu haben vriinfchte, Bahrdts Pre- 
digertalente rühmte, fo erhielt der Frühpre- 
diger Scholl in Dürkheim vom Hofr. 
Neubauer den Auftrag, bey Bahrdt in-, 
geheim anzufragen. B a h r d t war , wie man 
aus feinem Leben weifs , über diefen Antrag 
hoch erfreut ; dem ungeachtet macht er in 
der Antwort Schwierigkeiten und fpricht von 
feiner Anhänglichkeit an das philanthropini- 
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fche Erziehungswefen und an feine Zöglinge» 
vermuthlich , um durch Zurückhaltung beflere 
Bedingungen zu erhalten. Sein Brief an Scholl 
ifl zu charakteriftifch, als dafs ich ihn nicht 
auszeichnen follte : 

"Die Anfrage, fchreibt er von Marfan* 
linz d. 11. März 1776» ob ich mich entfchlie- 
fsen könnte, einen Ruf als Superintendent und 
Confiitorialrath u. L w. anzunehmen , ift in 
der That in den erfteti Tagen nach Empfang 
Ihres Briefes von mir gänzlich verneinet wor- 
den. Gleich anfangs fchauderte ich vor dem 
Gedanken zurück, dafs das Deutfche Publi- 
cum mich allgemein einen Wankelmüthigeo 
fchelten wurde, der alle Augenblicke fein eil 
Entfchliefsungen und Vorfätzen untreu wird. 
In diefe Vorstellungen mifchte Ach alsbald die 
ungemeüene liebe , die ich zu meinen Kin- 
dern , C ich meine die mir anvertrauten Schu- 
ler ) und zu dem ganzen philanthropinifchen 
Erziehungswefen gefafst habe, und die mit 
jedem Tage , den ich auf diefes Gefch&ft ver- 
wende t brunftiger und feuriger wird: und 
gab ihnen in meinem Herzen ein neues Ge- 
wicht. Zuletzt erinnerte ich mich noch, dafe 
ich bereits in dem grofsen Plan C des M a r f c h- 
1 in zer P hi 1 a n t h r opi n s ) die Errichtung 
eines allgemeinen Erziehungshaufes ia 
Deut fehl and angekündigt und. . auf , d*# 
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Y Jahr 1777 feftgetetzt habe. Und da fchien et 
mir vollends unmöglich zu werden, auf Ihre 
Anfrage auch nur eine entfeinte Rücklicht zu 
nehmen ; zumahl da der fchwache menschliche 
Gedanke unvermerkt mitwirkte, dafirtch hier 
eine etwas fiärkere Einnahme habe» und, 
wenn lieh- das Inftitut vermehrt, wie es das 
Anfehen hat \ einer noch ftärkern entgegen fe- 
hen darf. — Diefe Ihrem Wunfche fo nach- 
theiligen Gründe^ find einige Nächte mit mir 
fchlafen gegangen und wieder mit mir aufge- 
funden : und fie würden gewifs eine abfchläg- 
liche Antwort bewirkt haben , "wenn ich nicht 
bald dem einzigen vertrauten Freunde , den 
ich hier habe , mein Geheimnifs entdeckt und 
feinen Rath mir erbethen hätte. Diefer hat in 
wenig Stunden meinem Herzen eine ganz ent- 
gegen gefetzte Richtung gegeben ; indem er 
mich auf Gegengründe, ' die mir vorher nicht 
eingefallen -waren, aufmerkfam machte, und 
eben dadurch mir an mir felbft ein Beyfpiel 
zudem Satze gab, daft untre alten Orthodoxen 
oft nur defe wegen fo unbiegfam find, weil ihr 
Heiz ihren Verftand irre führt und vermis- 
telft des fchon vorgefaßten Entfchlufles , die 
alte (Tubjective) Wahrheit zu vertheidigen, 
ihre Blicke dergeftalt verfchleiert, dafs auch 
die beließen Gegengründe nicht bis auf ihre 
Sehnerven hinwirken können. — Ich hatte 
in der That bisher das nicht einmahl geliehen, 
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was mich auf den erften Anblick für Ihren An- 
trag hätte einnehmen können. Mein Freund 
xnufste mich erft an den kränklichen Körper 
erinnern , der mir und den Mehligen, feit 
unferm Aufenthalte in diefem tiefen und fum- 
pfigten Thale, fchon manche traurige Stund© 
gemacht hat. Er mufste mir erft gewifTe Lo- 
calumftände vorhalten , die bisher meinen he- 
ften Eifer in meinen Erziekungsgefchäftcn 
fruchtlos und mich felbft fchon oft genug 
mifsmüthig gemacht hatten. Er l.iufste den, 
meinem Herzen fonft fo nahe liegenden Ge- 
danken der Vaterlandsliebe aufwecken , um 
mir "die Wahl zwifchen Dürkheim und 
Marfchlinz, zwifchen Deutfchland und 
Bündten , zu erleichtern. Er mufste mir die 
Gemähide wieder vors Auge bringen , die 
mir der 'Stud. Hefa von Eberftadt ehe- 
mahls fo oft von Ihrem vortrefflichen Herrn 
Grafen, von feinem edlen Charakter, von fei- 
ner aufgeklärten Denkungsart und befonders 

von feinem Eifer für das Befte feiner Dienet 

* 

und Untertha-nen , vorgezeichnet hatte. Er 
mufste mir endlich begreiflich machen, dafs 
ich als General - Superintendent in Dür.k- 
h ei m einen weit gröber n Wirkungskreis vor 
mir hätte als hier, und folglich da mehr Ge- 
legenheit zu dem linden würde , was vor Gott 
das einzige bleibende Verdienft und in der 
E™*iß:ke ; «- das ffvolse Object der Belohnung 
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feyn wird — . ich meine den Bey trag zur Bil- 
dung , zur Vervollkommnung, zum Heile 
der Mitmenfchen. — Und ich mufs Ihnen 
nur Tagen , dafs diefe Vorstellungen bereits 
völlig Aber mich geliegt haben. Zwar be- 
unruhigt mich noch jezuweilen der GeHanke, 
dafs ich ein Erziehungshaits der Deutfchen 
angekündigt und zu Ausführung diefes gro- 
fsen Vorhabens bereits wichtige Vorkehrun- 
gen gemacht liabe ; allein , wenn ich mich 
nicht ganz in der großen Meinung von Ih- 
rem Herrn Grafen irre, fo darf ich zu verächt- 
lich hoffen, dafs ich auch als General- Superin- 
tendent in D «ftr k heim zu Vollendung mei- 
nes Vorhabens Gelegenheit finden werde. Ja 
lall ift es mir, als ob die Vorfehung gerade 
defswegen mich zu die fem Herrn führen wolle, 
weil fein Herz vor vielen andern geneigt ift, 
Anltalten für das Befte der Menfchheit zu be- 
gftnftigen und zu unter ft Atzen. Und ein ent- 
fernter Wink , den ich künftig, ([wenn die 
Sache zu Stande kommen Rollte) mit Erlaub- 
nifs des Herrn Grafen, dem Publicum davon 
geben dürfte, wäre vielleicht zureichend, 
mich für jenen* Vorwurf der Wankelraüthig- 
keit , den ich anfangs fo fehr gefürchtet hatte, 
vollkommen zu (ichern/ 1 — • Es folgen hier, 
auf noch einige Bedingungen , unter welchen 
er den Ruf anzunehmen verfpricht. 
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Der Pfälzer Ver/afler der Berichtigungen 
zu Bahxdtft Lebensbe Gehreibung erzähk ei- 
nen Roman über den Anlafs zuBahrdts Ruf 
nach Dürkheim« Der Nachdrocker Ge- 
gel in Frankenthal', den er mit dem Stif- 
ter der Hanauifchen fogenannten wohlthäti- 
gen Gefellfchaffc verwechfelt , foll den Hofrath 
Rühl in Dürkheim erfucht haben, ihm 
das Heidesheimer Schlofs zu einer Druckerey 
einzuräumen, und, als diefer geäufsert, daff 
es wohl zu einem noch wichtigem Gebrau- 
che gefchickt fey, vorgefchlagen haben , man 
möchte den D. B a h r d t eine Erziehimgsan- 
ftalt darin anlegen lallen. Wie unwahr diefe* 
Vorgeben fey, beweift der oben angeführte 
Hergang der Sache, und dafs die erfte Idee 
zu dem in der Folge in Heidesheim an- 
gelegten Philanthropin Von Bahr dt felbft 
herrühre, ift aus Bahr dt s angefahrtem 
Briefe klar, und wird durch einen zweyten 
Brief vom low März 1776 beftätigt , worin er 
fagt : ** Ich will bey diefer Gelegenheit ei- 
nen Punct meines elften Briefes erläutern: 
semlich den von dem Erziehungshaufe 
der Deutfchen, das ich bereits im Publi- 
cum angekündigt habe. Es ift meine Mei- 
nung nicht, dafs fich Se. Hochgrfl. Gfl. an* 
heifchig machen tbtten, fich auf irgend eine 
Weife vorläufig mit diefem Project zu bemen- 
gen. Das Ganze bleibt vor der Hand mein 
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Werk : mtd wird nur alsdann Landesangelegen- 
heit, wenn ich im Stande bin, den Herrn 
Grafen zur freywilligen Theilnehmung zu ver- 
mögen. Es fetzt auch nicht voraus , dafs ich 
alsdann , wenn es zu Stande kommen follte, 
»ein Amt wieder aufgeben mufste , um die 
Direction des Iniftituts zu . übernehmen. Es 

i 

ift vielmehr ein f&r lieh begebendes Wefen, 
welches dem Herrn Grafen weder Kalten ver* 
ur facht, noch meinem Amte den geringReu 
Eintrag thnn würde» and, das aufs wenigfte 
ioö,ooo £. baares Geld, in die ^ochgräflichen 
{*ande bringt, von denen bäum der zehnte 
Tfeeil wieder hinaus geht." — Von der fpe- 
cieüen Seeiforge , als. Krankeabeiuchea , Tau- 
fen, Leichen h, dgl., die er weder feinem 
Körper, noch feinem Temperament, feinet 
Sleigpung oder Fähigkeit .angemeflen erklärte« 
OTüafchte er im Ganzen befreyt zu werden» 
und er fchrieb defswegen an den Kanzley- Di- 
reetor Ger au er : "Ich ha^e einen Körper, 
der durch Krankheit , Sorgen und Unglücks- 
falle, und, was das jneLße ift, durch faß zu 
jeder Zeit ununterbrochene und anstrengende 
Arbeiten die ganze Kraft und Spannung feinet 
Nervenrylterns verloren hat: der al£6 nur bejr 
der äufserJUn Sorge und Pflege, und vornehn*. 
lieh bey aller und jeder Verwahrung detiel- 
ben vor fchnellen Abänderungen der Luft, 
dauerhaft und brauchbar genannt werden kann. 
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Bey die fem Körper bin ich bisher im Stella« 
gewefen — ich nehme das Jahr in Marfch- 
1 i n z aus — ganze halbe Jahre in einer Reihe 
fort zuarbeiten, ohne durch die geringfte CJn- 
päfslichkeit unterbrochen zu -werden , wenn 
ich ihm nur kärglich einige Bewegung in 
freyer Luft verftattete , und dabey Zugluft 
und Erkältung verhüte. Hingegen haben die 
kleinften Verfehen in diefer Art, oft eine ein- 
zige fchale oder naffe Luft, mich um ganze 
Monathe gebracht. Wenn nun Ew. die Un- 
gleichheit fiberlegen , die lieh zwifchen einem 
Fall , wo man eine Leichenbegleitung verab- 
fiumet , oder einem andern Amtsbruder mit 
dem davon abhängenden utili überträgt, und 
dem Falle befindet, wo man fich um einer 
folchen Amtsverrichtung willen einen halben 
oder ganzen Monath zu feinem Amte untüch- 
tig macht : fo werden Sie gewifs bey dem 
Vortrage diefes Punctes für mich fprechen, 
und den Wunfeh , dafs ich in jedem Noth- 
falle von diefen Amtsverrichtungen difpewfirt 
werde, auf alle Weife unterftützen. Ich ver- 
lange mich nicht ganz zuextmiren; allein ich 
mufs kein» Vorwürfe und fcheele Gewichter zu 
fürchten Tfiaben , wenn ich mein Amt mit 
Freudigkeit führen foll." — Auf diefe An- 
gelegenheiten beziehen fich auch folgende 
Aeufserungen Bahrdts in einem Briefe an 
Scholl, d. 14. April: "Ein Fremder hat 
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allem alil einen grofsen Vortheil , wenn das 
Auffallende an ihm fchori durch Gefchwätz an 
den Caffetifchen alt geworden ift, ehe er noch 
felbft in dem Orte fichtbar wird. Sagen Sie 
alfo jedem > den Sie fehen, ins Ohr: der neue 
Superintendent ift ein guter Mann , ein Pre- 
diger, der euch gefallen wird-, ein freundli- 
cher, dienstfertiger Mann; aber Kranke und 
Leichen kann er nicht leiden u. f. w. Sie ver- 
liehen mich. Was man nicht erwartete , ver- 
znifst man nicht. Ich werde am Ende doch 
mehr thun, als man erwartet hatte; glauben 
Sie mir." . 

Bahr dt traf in Dürkheim im Jul. 
des Jahrs 1776 ein, und wurde mit ausge- 
zeichneter Hochachtung ; empfangen und be- 
handelt. Es war diefes gewifs die fchönlte 
Periode feines Lebens. Alles drängte lieh, 
ihn zu fehen; und ob er gleich unanfehnlich 
und Mein von Per Ton war, fo machten doch 
feine fprechenden Gefichtszilge , fein feelen- 
volles Auge und die Annehmlichkeit feiner 
Sprache und feines Umgangs ihn bald Jeder- 
mann intereflant. Er fand durch feine Predig- 
ten vielen Beyfall, vorzüglich bey der gebil- 
deten Claffe. Verfolgung weger. Heterodoxie 
hatte er nicht zu befürchten : er vermied fo 
ziemlich alles Anftöfsige in feinen Predigten. 
Auch fah er nicht mit Stolz auf feine Amts- 
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bruder and untergebenen Pfarrer herab, fön- 
dern behandelte fie mit vieler Achtung und 
Milde. Dadurch gewann er die Liebe und 
Achtung felbft derjenigen , die mit feinen 
Grundfätzen nicht einig waren. Dem gemei- 
nen Manne war es freylich anftöfsig , dafs er 
die fpecielle Seelforge ganz von fich. abzuleh- 
nen fuchte j inzwischen wurden die Klagen 
darüber niemahls laut. Er war in feiner 
neuen Lage fehr ßeifsig. Die Superintendur- 
gefchäfte waren freylich nicht nach feinem Ge- 
fchixiacke; et lief dabey fo viel mechanifches 
und fteifes mit unter , welches ein Mann fei- 
ner Art nicht ausftehen konnte. Auch vom 
Nutzen des Predigtamtes hatte er keine fehr 
' grofsen BegrifFe : doch verwendete 7 er viel 
Muhe und Fleifs auf feine Kanzelvorträge, im 
Bewuftfeyn , daü .er durch feine Beredtfam- 
keit die Herzen der Zuhörer in feine Gewalt 
^bekomme , fich Beyfall verfchafFe und den 
Saamen reinerer religio fer Begriffe ausfbeue. 
Du Streben , recht gut zu predigen , machte, 
dafs ihm die Ausarbeitung feiner Predigten 
weniger leicht von ßattenging, als feine an- 
dern Arbeiten« Er fagte daher zu einem feiner 
Freunde, der gerade in drey Tagen viermahl 
hatte predigen müiTen , in feiner ungenirten 
Sprache : " Bey meiner armen Seele ! das kann 
ich nicht* Da xnüfste ich crepiren." 



Er 



41 

Er ftudirte in unmittelbarer Beziehung 
auf fein Predigtaro t mit Eifer die Moral, 
und fachte befanden das Feld der Bewegung*» 
gründe und der Anweifungen zur Befolgung 
des liebgewonnenen Guten , und zur Entwöh- 
nung vom Böfen , welche* er von den andern 
Moraliften vernachläfsigt glaubte , anzubauen. 
und die gewonnenen Refiiltate für feine Kan- 
zel vortrage zu benutzen. Aber auch in Rück- 
ficht der dogmatifchen Aufklärung £eine« 
Gemeine glaubt» er auf fehr fiebere wnd dock 
mit der Verpflichtung de* Xircbenetdee nidu 
Irreitende Gedanken gekommen zu feyn, nehm* 
lieh , wie Chriftus , keine Irthämer der Lehre 
geradezu zu beftreiten, fonilera durah auw^ 
telbare Verbreitung richtiger Einficht die Er* 
kenntnifs der Walprheit zu befördern. \om 
diefer, wie er meinte, ganz neu aufgefem« 
denen Methode des Volksunterrichfes «ing** 
nommen , äufserte er gegen einen Freund : -er 
habe ganz neue, fichre Mittel der Aufklärung 
entdeckt ; leichte, ebne Wege, die noch Kei- 
ner gewandelt fey ! Es iA befremdlieh , den 
rafchen B ahrdt diesmahl auf fo behutfamea 
Wegen ftilier und geräufchlofer Aufklärung 
einhergehen zu fehen ; aber gewifs hatten ei* 
nige verftändige und gutdenkende Männer, 
deren Freundfchaft er in jener Periode genois, 
durch ihr Zureden und Ermahnen Antheil an 
feiner Sinnesänderung. Wäre fie nur dauer» 
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haft gewefen ! Aber der Gang feines Lebens 
war ihm zii alltäglich , zu einförmig , der 
Nutzen feiner Unternehmungen nicht auffal- 
lend genug ! Es war eine erzwungene Mäfsi- 
gung , und er mochte gern frey und zwang* 
los in feinem Thun und Lauen feyn! 

Er hatte fein Project , eine Erziehungs- 
Anftalt zu unternehmen, nicht vergeflen. JetzC. 
fiellte es lieh wieder feiner Phantaue von der 
fchönften Seite dar , im Gefolge von Schätzen, 
die er damit erwerben , von grofsem Nutzen, 
den er dadurch lüften , und von einem ausge- 
breiteten Rufe,, den er dadurch gewinnen 
würde ! Im Hintergründe zeigte (ich ihm ein 
Rittergut, auf dem er , mit der f ol i d e n pä- 
dagogischen Krone N bekränzt, den Abend fei« 
nes Lebens mit Ruhe und Zufriedenheit ge- 
niefsen wurde! Er wufste das Heil bringen da 
einer folchen Anftalt und den grofsen Zuflufs 
auswärtigen Geldes , das dadurch ins Land 
käme, dem Landsherrn fo lebhaft abzufchil- 
dem, dafs dieferFürft ihm felbft die Hand 
dazu both. B a h r d t wufste, dafs zu Heides- 
heim ein gräfliches Schlofs leer ftehe, und 
fchltig dem Furften vor, ihm daflTelbe einzu- 
räumen. Diefs gefchah. Bahrdt kündigte 
nun mit PofaunenfchaU , wie er felbft gefleht , 
das neue Heidesheimifche Philan- 
throp i n der Welt in zwey Sprachen , der 
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Deutschen und Franzöfifchen, an, und machte 
ailerley Verfuche, durch Sübfciiption oder 
Actien, Geld zur Einrichtung der Anftalt zu 
bekommen. Da diefe vergeblich waren, fo 
verfiel er darauf, feine Übersetzung des Neuen 
Tefiamentes wieder auflegen und in. einer ver- 
beßerten Geftalt erfcheinen zu laflen. Von al- 
len Seiten ßrördten nun die Pränumerations- 
gelder herbey, fo dafs er in kurzer Zeit über 
1200 Thaler beykmmen hatte. Der Gaftwirth 
S p e eh t , ein Bruder des Poflhalters zu 
D ü r k h e i m , ein j unger vermögender Mann 
und Freund von Bahr dt, wunderte fich, 
dafs er lo viel Geld geschickt bekomme, und 
bekam dadurch Zutrauen. Bahr dt wufste 
ihm gefchickt zu fagen, dafs das Bücherfchrei- 
ben eine gar ergiebige Quelle für den fey, der 
es recht zu treiben verliehe , und nun both 
ihm Specht die Hand. . Er, der Stadtfchrei- 
ber Koch und der Kaufmann ScKellen- 
b e r g machten ihm Credit in Frankfurt, 
und nun konnte er die nöthigen Geräthfchaf- 
ten u. f. w. zur Einrichtung des Erzi< hungs* 
baufes anfchaffen. Das Schlote wurde Buhrd- 
ten vom Hofrath R ü Irl auf Befehl des Für- 
ften , übergeben. Die dabey von R ü h 1 ge- 
xnachren Einfchfähkungen aber gaben zu den 
Zwiftigkeiten Anlafs, welche eine grofse Bit« 
tcrkeitzwifchen Bahrdr uniRühl erzeug- 
ten. Unter den \ ortheilen , welche fich 
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Bahr dt für fein Inilitut sasbedaflgen hatte; 
war auch die Eriaubnifl» , felbft zu fchlaehte» 
«od das im Philanthropin nicht verkaufte 
Fleifch frey zu verkaufen ; denn er mochte gas 
au gern etwas ökonomisches und kameralini- 
Iches unternehmen. 
* ■ . .1 

Das Philanthrop!» ward» im Jahr 177^ 

feyerlichit eingeweiht, nnd es ging anfangs 
alle« gut, da Bahr dt fchon viele Zögling« 
hatte und auch wirktick mit Pfcofefloreit rer- 
iehen war. Er arbeitete fettnt siernhch Bei» 
feig* , uncl fuehte befonders die Sokratif&be 
Lehrart einzuführen und zu vervollkommne», 
und das Inftitut würde fisch erhalten und nach 
«nd nach verheuert haben, hätte Bahr dt 
•ine belfere Auswahl anter feinen Lehrern 
getroffen , wlre er ein ordentlicherer Hanehai» 
»er gewefen, und hätte er lieh nicht, anftatt 
su handeln , beftändig rak Entwerfung neuer 
Projecte abgegeben, wovon eine das andere 
rerdiängte. Zwar ift nicht zu leugnen , da€i 
manches in Heide the im raeht war, wie> 
es feyn Tollte; dafs z. B. die wöchentlichen 
^üembleen , von denen Bahr dt fetbft ge- 
weht, dais Frauenzimmer von- zwey deutigem 
Ruf dabey erschienen , vielleicht beffer nicht 
da gewefen wären ; daß» überhaupt manche 
Unordnungen vorfielen : allein, wie war diefs 
•u vermeiden, da- felbft die Metocfcejt feiner 
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Lehrer, wovon 4ich nur «ätiige wenige, toi- 
«ugiieh der in Bahrdt* JLebentbefchreibtmg 
mit Stülfohweigen übergangene Paurerbie- 
ter, feixt Lehrer an DarrnftädtfchenGymna- 
lium, vortheiihalt auszeichneten, aus rohen, 
ünge&tteten und liederlichen Menfchen b#- 
Jtand , ' und da Bahrdt, dem es um Geld su 
thun war, fieh genöthigt fah , auch folche 
Leute aufzunehmen , die fchon erwachfen und 
Verdorben Ovaren , wenn ß& nur gut Kohlten. 
Dennoch kann man , ohne ungerecht zu wer- 
den , nicht in -Abrede feyn , dafs Bahrdt 
feibft an der fittlichen Bildung feiner Zöglinge 
gearbeitet , und dafs et ihm befanden gelun- 
gen fey, einige von gewiffisn Jugendfunden, 
womit fie angefteckt*. auf dat Inftitut kamen, 
*u heilen. Ein verworfener Menfch , dm 
Bahrdt ab Mufikmeifter aanahm , ward« 
der Verführer einiger Zöglinge : fobald man 
es aber entdeckte, wurde der Thäter einge- 
kerkert und dann auf eine fchimpfiiche Weifo 
fortgejagt Bahrdt erwähnt unter feinen 
Zöglingen den natürlichen Sohn des Fürften 
▼on 6., welcher fchon Kriegsdienfte in Cor- 
lica gethan hatte. Auch bey diefem an Leib 
und Seele hftchft verwabftoften Menfohea 
fehien B a b r d t s Zucht nicht ganz vergeblich 
su feyn. Verfohiedene feiner •hmahligen dank- 
baren Zöglinge rühmen feine Behandlung und 
(einen Unterricht, and 4er VerMer «liefe* 

Auf- 
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Auffatzes kannte unter andern einen jungen 
talentvollen Mann, der dem Heideshei- 
xnifchen Inftitut einen Theil feiner Cultur 
und Bahrdts Anleitung infonderheit eine 
fehr gute und richtige Declamation verdankte» 
Ein günftiges Vorurtheil mufs es fchon fär 
B a h r d t erwecken , wenn , wie verfichert 
wird , alle Zöglinge Hochachtung und Liebe 
für ihn hegten , und lieh bemühten » Bey* 
fall und Lob von ihm zu erhalten. Es war 
freylich natürlich , dafs ein Mann , der gegen 
Jüngere in feinem Betragen Ernft mit Freund- 
lichkeit und Liebe im gehörigen Verhältnis» 
vereinigte , lieh Liebe und Achtung gutarti- 
ger Zöglinge erwerben mufste , besonders, 
wenn er mit folchen Jünglingen zuthun hatte, 
die im Stande waren , einigermafsen über die 
Superiorität feines Geiftcs zu urtheilen. 

DieSuperintendur-Gefchäfte wurden frey- 
lich jetzt von Bahr dt ziemlich als Neben« 
fache betrieben. Er fchlofs eine Convention 
mit dem Frühprediger Scholl in^Dürk- 
heim, dafs diefer alle diejenigen Functionen 
feines Amtes , welche von einem andern ver- 
fehen werden konnten, als Trauungen, Lei- 
chen , Krankenbesuche, Wochenpredigten u» 
dgl. übernehmen möchte , und er felbft kam 
gewöhnlich nur Sonnabends nach Dürk- 
heim» um die Sonntagspredigt zu halten, 

und 
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und fuhr nach Endigung derfelben oder Nach- 
mittags wieder nach Heidesheim, wel- 
ches drey Stunden von Dürkheim entfernt > 
iß, zurück. Der Confiftorial-Seflion wohnte 
er auch wohl bey. Man fing aber nun an, 
da er fo wenig als Superintendent und als er- 
fter Stadtpfarrer that, in Dürkheim zu be« 
rechnen, wie viel ihm eine jede Predigt ein- 
trage , welches manche nicht ganz unverdiente 
Spöttereyen nach fich zog. 

Wie hätte aber Bahr dt auch zu feinen 
eigentlichen Berti fsgefchäften Zeit finden kön- 
nen , da das Philanthropin fchon einen Mann, 
felbft einen fo unermüdet thätigen Mann, wie 
B a h r d t war , ganz befchäftigte ! Dazu ka- 
men eine Menge Projecte , zu denett er lieh 
durch feine unruhige Gefchäftigkeit , durch 
das gefühlte Bedürfnifs , feine Umßände zu 
verbeffern , und durch die Überredungsmittel 
der ihn umgebenden Menfchen , welche feine 
fchwache Seite zu ihrem Vortheile benutzten, 
verleiten liefs. So wurde eine Lichtgiefserey 
und eine, Wagen fchmier - Fabrik im Schlöffe 
angelegt; ja fein Hausmeifter wufste ihn da- 
hin zu bringen , dafs er eine Fabrik anlegte, 
worin ein gewiffes filberfarbigtes Metall > wel- 
ches er zu verfertigen das Geheimnifs befitze* 
hervorgebracht und zu den feinden Gefäfsen 
verarbeitet; weiden follte f um deseinft mic 
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diefem weiften Metall, wenn es von Au« 
dern für Silberarbeit angefehen 
würde, einen ausgebreiteten Handel anzu- 
fangen, Daft diefe Unternehmungen fcheiter- 
|en und höchftens nur den , welcher he B a h r d- 
t e n eingegeben , bereichert hatten , verficht 
lieh. Nicht viel glücklicher war er mit der 
Errichtung eines Buchhandels und einer Büch- 
er uckerey. Durch die Art, wie er die fes Un- 
ternehmen laut ankündigte , konnten alle Buch* 
händler merken, dafs es nur auf eine Nach- 
drucks Fabrik« wogegen doch fonft Bahr dt 
in feinen Schriften fo fehr eifert, abgefehen 
war, and Co forderte er he gleichtun felbft 
*af, ihm entgegen zu arbeiten. Hatte er», an- 
fiatt Michaelis Mofaifches Recht und 
Auszüge a. d. allg. D. Bibliothek ab- 
eudrnckeu , nur, wie er anfangs willens war, 
"wohlfeile und correcte Ausgaben der Römi- 
fcken und Griecbifehen Claiüker veranßaltet, ' 
Ib wurde ihm diefes eine üchere und dauer- 
hafte Einnahme rerfchaft haben. Er lieft in 
Heidesheim ein Intelligenzblatt drucken, 
Sind fehickee et in ganz Deutschland herum. 
Worin er Jedem, der für 10 Thaler Bücher 
von der Expedition in Heidesheim ver- 
schreiben wollte , diefelben für die Hälfte des 
Preiiiet zu liefern verfprach. Diefr war aber 
nicht» als Wind. Die Sache endigte fich da- 
mit, dafr cUelxnte, welche Bücher verfchrie- 
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heto , entweder , vermuthlich ans Unordnung 
in der Expedition, gar nichts, oder meift nur 
Exemplare der neuen Ausgabe von B a h r d t s 
Überfettung des N. T. , oder Exemplare tob 
leinen Nachdrücken bekamen. *) , Diefe koft- 
Ipieligen und verunglückten Projecte machten 
/eine Lage immer fchlimmer, Verdrufs mic 
fchlechten Lehrern und Kindern , Verleum- 
dungen von aufsen und ungerechte Anmafsun» 
gen und Befchwerden der Aeltern feiner Zög- 
linge, deren ganze drückende Laß nur der, 
welcher felbft einer folchen Anfialt vorfieht, 
ganz mit empfinden kann , machten ihm das 
Leben noch faurer. Die Disproportion Zwi- 
lchen Einnahme und Ausgabe wurde im- 
mer achtbarer : daher die Perfonen , welche 
Bahrdten durch ihren Credit und baare Geld- 
vorfchüfle unterfttltzt hatten , und welche lieh, 
um der aerrütteten Heidcaheimifchen Haus- 
haltung aufzuhelfen , als eine ökonomifche Ge- 
fellfchaft unmittelbar mit dem ökonomischen 
Theile der Inflitutsangelege&heiten beschäftig- 
ten, mifsvergnfigt zu werden anfingen. Sie 
thaten aber das Aeuberfte, was in ihren Kräf- 
ten war , um die Anftalt zu erhalten , weil fie 
diefsals das einzige Mittel anfahen , wieder zu 
ihrem Gelde zu gelangen. 

Dal 

* 
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Das unglückliche Verhältnifs , in welches 
Kfihl und Bahr dt gegen einander traten, 
war ein andrer Grund von B a h r d t s Rain. 
Obgleich B a h r d 1 8 Schilderung diefes Man- 
nes in feiner Lebensbefchr. von der Leiden« 
fchaft eingegeben und in verfchiednen Stücken 
übertrieben iß: fo und doch einzelne Zug« 
wahr und richtig, und das einftimmige Ur- 
theil derer, die Rühl kennen, ift, dafs 
Bahr dt den Charakter deHelben nach dem 
Leben gezeichnet habe. Diefer Rühl ift eben 
derfelbe , welcher in der eriten Legislatur und 
im National-Convent eine nicht unbedeutend« 
Rolle als Deputirter des Eifafs gefpielt hat,' 
die ebenfalls von feinem Charakter nicht zwey- 
deutige Beweife giebt. Er war ein Mann von 
ausgezeichneten Talenten und Verdienlten um 
das Leihingifche Haus, und der edle 
Landesvater wufste jene zu fchätzen und diefe 
ku belohnen. Allein Stolz, Herrfchfucht und 
Verachtung der meiften Menfchen waren 
Hauptzüge von R ü h 1 s Charakter, welche feine 
guten Eigenschaften verdunkelten. Ob er gleich 
felbft Theologie ftudirt und oft gepredigt hatte, 
fo afFectirte er doch , nicht nur der Religion 
eu fpotten -, * fondern auch allen Glauben an 
Tugend und Moralität der Menfchen zu ver- 
leugnen. Er war ein grofser Literator, mit 
den Werken der Griechen und Römer innigft 
Ter traut, und überhaupt in der Gefchichte al- 
ler 
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ler Zeiten vollkommen bewandert. . Bey fein« 
ungeheuren Gedächtnifskraft war es ihm ein 
Leichtes , mit feinen Kenntniflen zu glänzen, 
und feine Gabe gut zu erzählen machte ihn 
zu einem angenehmen GefellCchafter. Hätte 
Bahr dt bey feinem hellen Kopfe und feiner 
gefunden Beurtheilungskraft nur die Hälfte 
von Rühls gefammelten Kenntniflen befef» 
fen, fo würde er als Gelehrter gewifi 
grofses Auffehen erregt haben. Rühls Haft 
würde ihm auch weniger fchädlich gewefen 
feyn , wenn er Klugheit genug gehabt hätte, 
ihm keine Blöfsen zu geben , und wenn er et 
fich nicht hätte einfallen lauen, Rühlen aus 
'dem Sattel heben zu wollen. Diefen Gedanken 
beftritten Bahrdts Freunde vergeblich. Er 
machte den Verfuch, und zwar zu feinem 
Schaden. Nicht nur Rühl wurde dadurch 
fein erklärter Feind, fondern allgemeiner Kalt- 
finn gegen Bahr dt war die Folge diefet 
übermüthigen Unterfangens. Bahrdts Ach- 
tungwar nicht fo feit gegründet , dafs fie nicht 
leicht zu erfchüttern gewefen wäre« Man fuhr 
zwar fort , ihn als angenehmen Redner zu 
fchätzen; Rühl wufste aber durch Erzäh- 
lung aller möglichen nachtheiHgen Anekdoten 
die Achtung , die er bisher genoflen hattty 
nach und nach zu fchwächen und auszulö« 
fchen. Und in der That gab ja Bahrdtt 
Thun und Lauen manchen Stoff zu aachthei- 
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ligen Gerüchten, welche die Chronique fcan- 
dalrufe aufs befte auszufchmücken befliflen -war. 
Der Beweife, wie hart Rühl und Bahr dt 
oft an einander geriethen , finden lieh viele in 
Bahrdts Gefchichte feines Lebens.' Hier 
nur zur Probe «in anderes Büffet von 
Bahrdtan Rühl, welches ihre Verhält nifld 
fehr treffend mahlt: "Ich'mufs Ew. fa- 
gen, dafs es mir Zwang gekoltet hat, geftern 
und ehegeftern in dem Tone eines Verachten- 
den mit Ihnen zu reden. Er iß meinem Her- 
zen unnatürlich. Er ift der Würde meines 
und Ihres Standes nicht an gern eilen. Er Üt 
endlich mir felbft bey dem Bewubtfeyn Ihrer 
mir erzeigten Gefälligkeiten empfindlich. Ich 
Wünfche alfo fehr, dafs ich in den Stand ge- 
fetzt werde , diefen Ton umzuftimmen. Und 
ich wünfche es um deßo mehr , weil ich furch- 
ten mufs , dafs , wenn diefe Abänderung nicht 
bald gefchieht , ich mich in Kurzem an die- 
fen Ton gewöhne und dann nicht mehr fähig 
bin , zurück zu kehren« Es wird aber die Er- 
füllung diefes Wunfehes lediglich von Ihnen x 
abhangen. Finden Sie es nöthig , (ich ferner 
in Minen und Worten ein gewüTes Anfehen 
über mich zu geben , und verlangen Sie da- 
bey, dafs ich, wie andere, vor Sie als ein« 
redende Gottheit hin trete , die Augen nieder- 
fchlage, mit dem Kopfe demüthig nicke , zu 
Allem Ja fage , und jede Wirkung Ihrer Hirzo 

gefühl-' 
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gefühllos einfchlucke , fo — werden Sie mich 
zwingen , Ihnen zu zeigen, dafs ich meinen 
eignen Werth zu fehr fühle« als da*fs ich mich 
zum Kriechen herablaflen könne. Ich bitte 
mir Ihre Erklärung aus» auf was für einen 
Fufs wir mit einander leben wollen. Ich bin 
bereit zu Allem , folglich auch , wenn mirs 
möglich gemacht wird, zu feyn, u. f. w. 11 

Ein ZufammenfLnfs von mehrern Um^n^ 
den, die ich gröfstentheils angeführt habe % 
brachte das Philanthropin feinem Untergang 
nahe. Eine vorläufige Ui)$er/tützung und Aus T 
beflerung des morfchen Gebäudes that einem 
fo rafch handelnden Manne keine Genüge. Er 
wölke etwas entfcheidendes unternehmen, 
und , um feiner Anftalt von Grund aus aufzu- 
helfen und iie wieder in den glänzendften Zu* 
ftand.zu ver fetzen , fchritt er su dem verzwei- 
felten Wagftück , eine Keife nach Holland und 
England zu unternehmen, um dafelbft Zog-, 
linge zu werben , die beuer bezahlten , als, 
die Deutfchen. Zwar hatte er kein Reifegeld, 
War der Sprachen der Länder , in die er rei- 
fen wollte, unkundig; hatte keine Addreflei} 
und Bekanntfchaften ; mufste fein in fehr be- 
denklichen (Jmßänden lieh befindendes Infti- 
tut in . den Händen unruhiger- und mifs ver- 
gnügter kehret laßen ; dennoch achtete er al- 
ler diefer Kleinigkeiten nicht, und reifte, ohne 
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Vorwiffen feiner Gattinn , ini Spätherbft, voll 
von den reizendften Ausfichten in die Zukunft, 
bey fchwächlichen Gefundheitsumftänden, nur 
leicht und nicht reifemäfsig gekleidet, und mit 
nicht mehr, alazwey Gulden und fünf- 
zig Kreuzern verfehen , ab! Das erfte 
glückliche Abentheuer , was dem armen Wan- 
derer begegnet feyn (oll, fiel in Frankfurt 
vor. Ein Jude, Low Bär Ifaak erfchien 
ihm , nahm fich feiner an, ftaffirte ihn mit 
einem neuen Sammtkleide aus , und lieh ihm, 
um damit glänzen zu können , einen koftbaren 
Ring, 4 bis 5oo FL am Werth , nebß 100 
Gulden Reifegeld. Diefe Begebenheit hat 
B a h r d t in feiner Lebensbeschreibung fo rei- 
send erzählt , dafs man es bedauern mufs, 
wenn diefe Scene nur äfthetifche, nicht hi- 
ßorifche , Wahrheit haben follte. Dafs Nie- 
mand einen Juden jenes Nahmen* kannte, 
erregte den erfien Verdacht : aber auch in der 
Gefchichte felbft findet die höhere Kritik man- 
chen Anlafs zu gerechten Zweifeln. Eine un- 
erwartete Auflöfung der Gefchichte giebt indefs 
die allg. Deutfche Bibliothek *~) auf die Aus- 
lage eines Freundes , der B a h r d t e n fehr 
genau gekannt habe. Ich fetze fie hieher, 
ohne mich für ihre Aechtheit verantwortlich 
eu machen; "Als Bahr dt auf der Reife 
Dach England in Frankfurt am Mayn 
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p ) S. 587 f. f. 



55 

ankam, zeigte lieh wirklich , wider B ah r d t s 
Vermuthen , vor ihm ein Jude, aber nicht 
einer , der ihm Geld , Kleider , Bing und 
Rheinwein, gab , fondern der , ihm einen ver- 
fallenen Wechfel von i5o FL noch von Gie- 
faen her präfentirte, diefes Capital nebft Zin- 
fen fogleich bezahlt verlangte , und im Ver- 
weigerungsfall mit Arreft drohte. Nun Tagt 
die Gefchichte ferner, , B a^r d t hätte noch 
das kleine, oben fchon erwähnte, Münzka- 
binet gehabt, das ihm fein Freund in Gie- 
f s e n zu verfetzen gegeben hatte , das er ein- 
gelöst , von Giefsen mitgenommen, und 
in Butzbach nicht wiedergegeben hatte, 
Weil er da eine gutherzige Witt we fand , wel- N 
che für beide Schulden, wegen Welcher ihm 
nachgefetzt ward , Bürgfchaft leiftete. £a 
fcheint, er hatte diefe raren [Münzen auf den 
äufserften Nothfall verwahrt ; hier alfo , da 
alle fchöne Träume voll der reizen diten Aus- 
Hebten gewifs wären vereitelt gewefen, wenn 
er in Frankfurt a. SM. des unbezahlten 
Wechfels halber wäre in Verhaft genommen 
worden, bedachte er (ich weiter nicht, das 
Münzcabinetchen loszufchlagen , und bezahlte 
fo den Wechfel; von dem Reite mag er fich 
wohl einen fchönen violet - fammtnen Rock 
und etwa einen Bing für i5 Fl. zum Scheinen 
angefchafft haben* (^Vielleicht war alfo der 
Jude inBahrdts Erzählung derjenige Mann, 
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welchem ex in Metern Gedränge fein Munsca- 
binct verfetzte oder verkaufte, wofür er ei- 
nige Kleidungsftücke , einen Bing und etwas 
jReifegeld erhielt.) Wir erzählen diefe Ge- 
fchichte fo , wie wir fie gehört haben ; ift fio 
richtig, fo ift -alles Wunderbare erklärt, und 
die Vorfehung wird wegen des D. Bahr dt 
nicht ganz fpeciell bemüht. Es erklärt lieh 
auch ganz natürlich-; wie es D. B a hr d t , der 
fich doch nicht gern Bequemlichkeiten ver- 
fägte, hat wagen wollen, mit 2 Fl. 60 Kr. 
nach England zu reifen. Denn , wenn er auch 
nicht mehr als fo viel an baarem Gelde hatte** 
fo hatte er doch 6 bis 800 Fl. an goldenen 
und iilbernen Münzen , und die konnten ihm 
fchon helfen. " ~ 

In Mainz wurde Bahrdt, nach fei* 
rier Verficherung, von einem fich Canonicus 
R e d i g e r nennenden Pro felytenm acher in die 
Verfluchung gefühlt, Katholik zu werden. Et 
hateinBillet abdrucken lauen, worin ihm die* 
Ter Mahn, nach dem unmittelbarften Auftrag 
.von hoher Hand, ein Einkommen von 5euo FL 
zuüchert , wenn er feinen Wunfeh erfüllen 
wolle. Ein folcher Canonicus exi flirte nun 
zwar in M a i n z nicht , ; und die Gefchichte * 
könnte leicht eine der Frankfurter ähn- 
liche Dichtung feyn , um fich dadurch ein 
Anfehen zu geben, oder auch nur, um reche 
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viele Abentheuer von feinen Keifen enfthlen 
zu können. Indefs will einer von Bahr dta» 
Bekannten wirklich ein Billet des Inhalts bey 
Mim gefehen haben , und fo könnte es denn 
wohl feyn , dafs ihn irgend ein Betrüger ge«» 
täufcht hätte ! So wenig es nun überhaupt ~ 
WabrfcheinUchheit hat ,' dafs Ba h r d t jemahk 
katholifck hat werden wollen , da er, feit fei« 
nein Abfalle Von der Orthodoxie , einen fich 
imitier gleich bleibenden Widerwillen gegen 
PrieÄer- und Pfaffenthuin behauptet hat : fo 
auffallend ift es doch , dafs fich mehr als ein« 
, mahl, vorzüglich aber, da er in Giefsen und 
nachher, als er in Marfchlins war, Ge* 
rächte von feinem Vorhaben, das Religion«« 
bekenntnifs au verändern, verbreiteten. AI« 
lern Anfehen nach gab einmahl in Giefsen 
fein Brief wechfel mit dem Profelyten Her* 
wig und die Zueignung feiner Überfettung 
des N. T. an den Fürft-Bifchof von Würz* 
bürg, in der Folge vielleicht fein Umgang 
mit diefem oder jenem Domherrn und Präla- 
ten, der gut au eilen gab, Aniafs au jenen 
Sagen. ' > 

In London wurde Bahrdt Vorzug«. 
Ken freund fchaftlich von Wendeborn und' 
Joh. Reinhold Forfter, jetzt Profeflbr 
in Halle , aufgenommen, und liefs fich auch 
in der grofsen Loge aufnehmen , wo er in 
Einem Abende drey Grade erhielt. Es ging 
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ihm recht wohl, auch fand er durch Wen* 
deborns Vermittel ung Leute, die fich f ür 
feine Erziehung* -Anftait intere/firten. Nur 
'machte die Theiming von London , dafa 
feine Börfe bald erfchöpft wurde , und er fich 
wirklich dahin gebracht Tab, einige Faittage 
au halten ,. d. h. , mit Bröd find »Thee vorlieb 
zu nehmen. Allerdings . fällt es auf, data ex 
bey feiner Luit am Wohlleben fich dermafsen 
verleugnen konnte, um in dxefdr äufserftea 
Noth nicht auf feinen koftbaren Ring etwas • 
zu t>orgen , auf den er .doch, eine anfehnUch». 
Summe von mehr er n hundert Gulden hätte 
erhalten können Allein gerade diefer Um« 
Hand beftätkt, wie fciion die Deutfche Bi- 
bliothek bemerkt hat, den Verdacht, dafsder 
Ring nicht von dem angeblichen Werthe ge- 
wefen feyn möchte. Doch könnte man auch 
wohl annehmen, dafs die Gefchichte diefer 
Hungers noth, wie fie Bahr dt nennt, um 
des poetifchen Effectes willen etwas übertrie- 
ben fey; denn in dem Augenblicke des aufs 
Aeufserfte gekommenen Mangels läfst B a h r d t 
einen Bedienten ins Zimmer treten, der ihm 
vom Kaufmann Rafch 3o Guineen als ab- 
fchlägliche Zahlung für die Penfion feines Soh- 
nes einhändigt ! — B a h r d t reifte mit vier 
Zöglingen von London ab, zu denen fich 
unter weges in Holland, Cleve und Gre- 
fe 1 d noch neun gefeilten. Vergnügt, und in 
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dem Wahn,, bald fein Philanthropin auf den 
höchiten Gipfel der Blüthe gebracht zu feh.cn, 
eilte er feinem Heide* heim zu erfuhr 

9 

aber , noch ehe er es erreichte , dafs er — 
durch ein Reicht - Hofraths - Conclufum von 
allen feinen Aemtern fuspendirt fey ! Diefs 
war ein Donnerfchlag für ihn : er wufste lieh 
aber zu faßen, um feine innerften Gefühle 
wenigftens vor feinen Zöglingen zn verber« 
gen'« Er zog in feinem Philanthropin , weichet 
in feiner Abwesenheit von feiner Gattinn und 
einigen der treueiten Lehrer noch fo ziemlich 
war im Gang erhalten worden , dem Anfchein 
nach fröhlich ein , fuchte die Aeüfserungen 
der Betrübnifs bey den Seinigen zu unterdrü- 
cken , und befchlofs das InHitut fo lange fort- 
dauern zu laßen, als es ihm vergönnt feyn 
Würde. .Allein kaum waren vier Wochen ver- 
ftrichen, fo hatte die Fama fchon Bahrdts 
Abfetzung allenthalben verkündigt , und fo 
höhlten die Aeltera ihre Zöglinge nach und 
nach faß alle wieder ab. 

Die Urfachen , warum das Anathema vom 
Reichshofrath über Bahr dt ausgefprochen 
wurde , verdienen hier erzählt zu werden. 
wie fie gröfstentheils in der Deutfchen Biblio- 
thek *) vorgetragen und. Von Schoben, 
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Weihbifchöf von Worms und KaiCBftchsr* 
Commißar ia Frankfurt am Mayn, war 
ein joviaiifcher Mann , der auch B a h r d te n. 
wegen denen Jovialität gern an feiner Tafel 
hatte. Aber verfchiedne katholifche Geinli« 
che, unter andern der Pfarrer Weimar» ei« 
ner der bofshafteften Pfaffen , £ dem B a \ r 4 1, 
xu voreilig eine Profeffur am. Philanthropin 
▼erfprochen, hernach aber, als er einiah, wefi*' 
Geiftes Kind er fey , nicht gegeben hatte > ^ 
- fuchten Bahrdten "wegen (einer Verbrejp 
tung von Irrlehren und wegen feiner, auch 
von Katholiken häufig gelegenen Überfettung- 
des N. T. beym Weihbifchöf anzufchwarzen, 
fo dafs diefer lieh verlauten liefs : "wenn 
Herr Bahr dt allzunafeweis werde, werde 
man ihn auf die Finger klopfen." Diele Wort* , 
des Weihbi'chofo, an feiner Tafel ausgefpro» 
chen, wurden Bahrdten hinterbracht, der» 
ohne alle Überlegung fich dadurch an dem 
Bifchof au rächen fuchte , dafs .er in das Hei- 
n desheimifche Intelligenz blatt eine komifche 
Schilderung derSchmaufsereyen und Gälte des 
Weihbifchofs einrücken liefs. Obgleich kein 
Nähme dabey genannt wurde , fo erkannte 
man doch die Perfonen, und Bahr dt forgte 
mündlich felbft dafür, dafs fie erkannt wur- 
den. Diefe Schilderung ward dem Weihbi- 
fchbf vorgelegt, und brachte ihn dergeßalt in 
* Zorn, dafs er als {Sucher- Comroiflai den Reichs,. 

Fifcal 
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Fifcal gegen BäJbrdts N. T. aufreizte, und 
fomit den Spruch des Reichshofraths in Wien 
vorbereitete. Die Quelle diefer Klage war 
Unlauter , und die einfeitige Verurtheilung 
muf die fifcaiifche Anzeige eines katholischen 
Weihbifchofs und des Reichs - Fifcals , ohne 
dafs der proteitantifche -Superintendent mit fei- 
ner Vertheidigung angehört wurde, war un- 
gerecht. Diefer , aller feiner Aemter auf Be- 
fehl des Reichshofrathes im Jahr 1779 entfetzt, 
follte entweder die ihm Schuld gegebenen Irr- 
thümer widerrufen , oder das Deutfche Reich 
meiden ! Der Fürft von Leiningen ver- 
wendete (ich felbft für feinen Superintenden- 
ten in einem Vorfchreiben an den Kaifer Jo- 
feph, das gewifs nicht fruchtlos gewefen 
feyn würde, und befahl dem Hofrath Rühl, 
es nach Wien zu befördern; aber weder die- 
fes , noch eine Bittfchrift der Gemeine in 
Dürkheim an den Kaifer ., wurde dem Ober- 
haupte des Reichs übergeben. B a h r d t felbft 
bath beym Reichshofrath um Communication 
der Klage und Erlaubnifs, fich zu verantwor- 
ten : erhielt aber keine Antwort. Zum Wi- 
derruf feiner für wahr gehaltenen Meinun- 
gen war er zu ehrlich : im Gegentheil be- 
fchlofs er durch ein öffentlich bekannt zu ma- 
chendes Glaubensbekenntnifs feine bis- 
herigen Überzeugungen zu verfiegeln , und 
dann ein Land zu fliehen , wo Meinungen für 

Ver- 
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Verbrechen galten ! Freylich war es gar nicht 

der Klugheit gemäfs , ßatt des geforderten Wi- 
derrufs , in cüefem Augenblick das Bekenntnis 
feines , von feinen Richtern für irrig erklär- 
ten , . Glaubens öffentlich zu wiederhohlen. , 
Auch iß diefe tumultuarifche und unter taufend 
Sorgen aufgefetzte Confeflion kein fehr erheb- 
liches Denkmahl der Bahrdtifchen Über- 
zeugungen , fondern eine grofsentheils einfei« 
tige, leiden fchaftliche und f eichte Declama- 
tion, welche zu widerlegen den Theologen 
leicht wurde. 

Bahr dt fah lieh nun ängftlich nach ei- 
nem Lande und einem Plätzchen in demfelben 
um, wo man den Ketzer etwa dulden möchte. 
Er fuchte um eine Zuflucht in den Preufsi- 
fchen Staaten an. Das Staatsmiiafterium be- 
willigte es und" verfprach ihm Schutz, doch 
mit den Bedingungen, erftlich, dafs erfleh 
fülle halten und zu keinen Klagen Anlafs ge- 
ben würde ; dann , dafs erteine theologifchea 
Collegia lefen follte; und endlich, »dafs der 
ertheilte Schutz nicht dahin zu deuten fey, 
als wolle man ihn in Dienfte nehmen oder 
ihm ein Amt geben. Er fafste nun den Be- 
fclilufs, fich in Halle niederzulaflen , und 
dachte darauf , wie er feinen Gläubigern glück- 
lich entkommen möchte. Rühl felbß rieth 
ihm , lieh in der Stille fortzumachen , und 
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verfprach, ihm im Nahmen des Fürften im 
Wirths häufe zu, Dienheim 4°° Gulden aus- 
zahlen zu laßen. R ü h 1 war B a h r d 1 8 Feind, 
aber beym Abfchiede traten ihm doch Tlnänen 
in die Augen. B a h r d t konnte , bey feiner 
heimlichen Flucht, nicht mehr als einen Cof- 
fer mit der nothwendigften Leibwafche. und 
einigen Kleidungsftücken für üch und feine 
Familie fortbringen. Sein jüngltes todtlich- 
krankes Kind mufste er zuiücklaflen ; die fem 
wollte der Hofprediger Qetzt Superintendent) 
Wolf in Gr finita dt Vater feyn, aber der 
Tod entrifs es bald den Pßegeältern. Vater 
und Mutter , konnte man auf den Leichen- 
ftein des Kindes fetzen , haben mich vcrlaflen 
( muffen ; ~) aber der Herr hat üch meiner an- 
genommen ! 

Bahr dt kam gl ticklieb auf feiner Flucht 
bis Dienheim nahe bey Oppenheim, 
wo er die 400 Gulden von einem fürftl. Secre- 
tär empfing , aber , als er weiter reifen wollte» 
auf Veranftaltung feiner Gläubiger , vorzüg- 
lich, wie es fcheint, der Herren von. der öko«. 
i) om Heben Gefeil fchaft, arretirt wurde. Denn 
diefe hatten nebft andern einen beträchtlichen 
Verluft durch ihn erlitten. Mit 100 Gulden 
kaufte er lieh endlich von den zudringlichen 
Häf ehern los , und fetzte feine Reife ungeßört 
fort ! Weit trauriger war das Loos des ver- ♦ 
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Waiften Mannet , alt er es felbft wohl ahnden 
und glauben mochte. Nicht fowohl der Um- 
ftand, dafs er in feinem 38ßen Lebensjahre 
Amt- und Brodlos wieder in die Welt hin- 
. ansgeftofsen war , machte fein Schickfal fo be- 
jammerns werth , als vielmehr, dafs er durch 
feine vielfachen Verfchuldungen und Thorhei- 
ten die innert , reine Achtnng der .m eilten 
Edlen verwirkt hatte; dafs man ihn zwar be- 
mitleidete, auch wohl unterftützte , aber ihn 
forthin faft allgemein als einen Mann anfah, 
auf den man lieh nicht Verlanen dürfe, dem 
man wegen feines Leicht (in ns , feiner Unord- 
nnng , feiner Unbeftändigkeit und wegen man- 
cher nnmoralifchen Handlung weder fich, noch 
irgend ein Gefchäft von Wichtigkeit anver- 
trauen könne ! Ja, feine Freunde, die aus viel« 
jähriger Erfahrung den £influfs folcher Schick- 
fal e auf feinen Charakter kannten , mufsten die 
niederschlagende Gewifsheit haben , 'ckfs ihn 
diefe Niederlage feines Glücks [doch nicht zur 
ernften Befinnnng und ftandhaften Umänderung 
feiner Art zu feyn bringen , fondern ihn nur 
noch mehr in das Labyrinth derThorheitund 
Unbefonnenheit verwickeln würde! 

Bahrdt kam' mit feiner Familie den 2& 
May 1779 in Halle an, wo er anfangs gans 
ftille, eingezogen und faß ohne allen Umgang 
lebte. Für die eilten BedurfnüTe war durch 
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eine Berliner Subfcription geforgt, nach 
-welcher ihm zwey Jahre jährlich 200 Thal« 
in verfchiedenen Terminen durch den Prof, 
Eberhard ausgezahlt wurden, der zugleich 
ein wachfames Auge auf die Verwendung der- 
selben haben mutete. Mehrere Menschen- 
freunde anderer Orte unterßützten ihn mit 
Geldgefchenken. Empfindlich mochte es frey- 
lich dem Manne von Talenten und Anfehen 
feyn, jetzt von der 'Barmherzigkeit der Men- 
fchen abhängen zu müfleri : allein unbillig 
war doch auch feine Forderung, dafs man ihn, 
den in mehr als einer Rückficht berüchtigten; 
Mann , fogleich wieder in Aemter und Wür- 
den einfetzen follte! Er fchmeichelte lieh, der 
Minifter von Zedlitz habe wich tige Ab- 
lichten mit ihm , und wolle ihn im Schulfache 
anitellen, und, da diefes nicht eintraf, fchob 
er die Schuld auf feine Feinde, vorzüglich 
auf Semler. Aber Zedlitz hatte ihm 
nichts Beftimmtes zugefagt, ob er gleich gern 
dem unglücklichen und gefchickten Manne ge- 
holfen hätte , wenn dieCer lieh nur durch feine 
Aufführung dazu tanglich gemacht hätte, dafs 
ihm mit Ehren ein Amt hätte gegeben wer- 
den können.*) Um lieh aus der kümmerli- 
chen und dürftigen Lebens weife, die feiner 
Sinnlichkeit fo vielen Abbruch that , heraus zu 
reiben , wufste fein Fleifs und feine Betrieb- 
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famkeit indefs bald Rath zu fchaffen. Zwar 
verfichert er, " Schriftftellerge werbe habe er 
noch gar nicht gekannt; 11 aber er hatte doch 
mit feinen Schriften , vornehmlich mit der: 
Überfettung des N. T. , fchon anfehnliche 
Summen gewonnen, und nahm auch jeutmit 
dem beßen Erfolge zu diefem Hülfs mittel 
feine Zuflucht. Mit feinen erflern Verfuchen 
war er zwar nicht glücklich. Seine Hand- 
fchriftder Apologie der Vernunft, wie 
auch eine Probe von der Befchxeibung 
feines Lebens, fchickte man ihm von 
Berlin zurück, mit dem Bedeuten, dafs er 
lieh vor der Hand lieber foiciier Schriften ent- 
halten möchte , welche ihm noch mehrere 
Feinde zuziehen und das Anfehen geben konn- 
ten , als wolle man dem Reichs-Hofraths-Con- 
clufum tiotzen. Ein gemeinnütziger Auszug 
aus der Bibel war nun die eilte gröfsere Schrift» 
"welche von ihm in Halle unter dem Titel: 
Die kleine Bibel, 1780 herausgegeben 
wurde. 

Bahr dt s Aufenthalt in Halle war 
verfchiednen dortigen Profefloren, nahmentlich. 
dem würdigen Sem ler, fehr zuwider, weil 
fie lieh Von feinem bekannten fehlerhaften 
Charakter und von der Sucht, feine Meinun- 
gen auszubreiten, nichts Gutes verfprachen. 
Doch fetzte er feinen Plan durch, wenigstens 
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alt Privatlehrer philo fophifdie und humani« 
ftjfche Voile fungen halten zu dürfen. Sein« 
xhetorifchen Vorlefungen , zu deren Behuf ex 
bald auch feinen Verfuchüber die Be- 
redt famkeit herausgab , fanden den ausge- 
breitetften Beyfall. Auch über denTacitut 
und Jurenal Hellte er Vorlefungen an. Bey 
den letztern , fo wie bey der von ihm herauf« 
gekommenen Über fetzung des Juvenal, zog 
er lieh den Vorwurf zu , die fchlüpfrigen Stel- 
len recht con amore übertragen und commen- 
tirt zu haben. Es fehlte ihm auch in feinen 
philoiogifchen Vorlefungen , welches Fach 
noch damahls in Halle fehl wenig angebaut 
-wurde , nicht an Zuhörern ; ja einige angefa- 
llene auswärtige Männer hatten fo viel Zu- 
trauen zu feinen in der That nur mittelmä fei- 
gen humaniftifchen Einfichten, dafs fie ihm 
ihre Söhne zur Ausbildung in den humani fti- 
fchen Kenntniflen anvertrauten. Diefe Um* 
Hände führten ihn natürlich zu verfchiedenen 
philoiogifchen Arbeiten, nehmlich den Über« 
fet zun gen des Tacitus und Juvenal, und 
gaben ihm das weit ausfehende Project ein, 
alle Römifchen und Griechifchen ClaiQiker zu 
überfetzen ; allein fein Genius führte ihn bald 
von diefen friedlichen GeEiden wieder zu dem 
Felde der Theologie , auf welchem er fchon 
fo viele Stürme befunden hatte. Er gefleht et 
felbft, dafs ihm bey feiner Ankunft in Halle 
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mir noch ein uhwaches Funkchen vom Glauben 
an pofitive Religion übrig war, und auch diefes 
örlofch, nachdem et (ich einige Zeit mit den 
Ideen einiger denkenden D eilten befchäftigt 
hatte. Ein Lacher , der ihn mit feinem Glau- 
ben in einer Gefellfchaft aufzog, machte ihn 
fcharoroth , und gab feiner fchwankenden 
Überzeugung den Aus fehl ag ! Von nun an 
tummelte er üch. Wieder im Gebiethe der 
Theologie herum , und fuchte in feinen Schrif- 
ten die Lehre und Gefchichte des Chriften- 
thureis , von allem tlebernatörlicfoen gereinigt, 
in ihrer urfpr Anglichen Einfalt und Vernunft«» 
rnafsigkeit, nach feinen Ideen davon , darzu- 
ftellen. 

Sobald B a h r d 1 8 erfchöpfte Gaffe wieder 
durch Schriftllelleraibeiten und durch feine 
andern GefchäTte in belfern Stand gefetzt war, 
kaufte er lieh einen Gärten. Da ihm die Woh- 
nung in diefem vor der Stadt gelegenen Gas- 
ten zu unbequem War, gab er ihn wieder 
Weg , und kaufte lieh dagegen ein Haus in der 
Stadt an. Auch Pferde wurden wieder um 
Her Gefundheit und des Vergnügens willen 
angefchafft. Täglich ritt oder fuhr er auf ein« 
der benachbarten Dörfer , um dort einige 
Stunden zu rchi'eiber^ Seine Vorige Heiter- 
keit hatte Geh wieder eingeteilt , mit ihr aber 
auch Alles, was man fbnft an ihm getadelt 
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- hatte. Auffeilen erregte in diefer Zeit feine 
Ankündigung moralifcher Vorlefun- 
gen, die nach Art des fei. Gellertf 
gehalten werden Tollten. Die Univerhtät, 
welche fürchtete, er möchte diefe Vorträge 
zur Ausftreuung feiner Lieblin gsmein ungtn 
und zur Herabsetzung der «Laiidesreligion be- 
nutzen, wider fetzte lieh, und erhielt wenig- 
ften? am Ende fo viel , dafs die auf die Sonn- 
tage feftgefetzten Vorlefungen auf Wochen- 
tage verlegt werden mufften ,- wo lie von Per- 
fönen pus alleriey Ständen befucht wurden, 
und dem D. ßahrdt Geld und Beyfall ein- 
brachten. 

£ a h r d t hatte einige Jahre hindurch mit 
der anlultendften Thätigkeit gearbeitet. Im 
Winfr von ijQß bis 17Ö7 betrug diegedruckte 
Bogenzahl feiner Schriften 160. Aber er hatte 
durch [Jeberfpannung feiner Kräfte und diu ch 
feine fitzende l^ebensart feine Gefundheit ge- 
fch wacht. Sein Arzt Gold ha gen rieth zu 
einer veränderten Lebensart, welche Bahr dt 
' auch bald darauf einfchlug. JEr erfuhr zufälli- 
ger Weife, dafs eine bey ihm dienende Kö- 
chinrr QC h r i ft i n e) einer grofsen Wirth fchiift 
vorgefunden habe. Augenblicklich fiel ihm ^ 
ein , diefes Talent zu benutzen und eine grofse 
Wirthfchaft anzulegen , durch welche er hoffte, 
von Nähr ungs folgen und übermä feigen Gei- 
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ftesanftrengungen befreyt , ein bemittelter 
Mann zu werden. Sobald djefer Eiitfchlufs 
gefafst war , half kein Einreden und keine Ge- 
gen r orfteil ung feiner Gattinn. Es ward ein 
Weinberg bey Halle gekauft, zu wel- 
chem einige Ländereyen und ein kleiner Mei- 
erhof gehörten. Das Wohnhaus wurde durch 
zwey Flügel vergröbert und zu einem CafFee- 
haufe eingerichtet* Ein Pachter führte die 
Land wir thfchaft, und die innere Haus wirth- 
fchaft ward jener Magd anvertraut, welche 
den erften Anlafs zu dem ganzen Unterneh- 
men gegeben hatte , und die von der Zeit an 
Bahrdts ganzen Beyfall und fein ganzes 
Vertrauen befafs. Als Wirth und Gefellfchaf- 
ter fpielte B a h r d t feine Rolle unübertrefflich 
gut. Wenn er des Morgens feine gelehrten 
Gefchäfte beforgt hatte , fo fchenkte er den 
gröfsern Theil des Nachmittags (einen Gälten ; 
gewöhnlich fpielte er des Nachmittags mit 
ihnen , und afs des Abends in ihrer Gefell- 
fchaft, wo er Jedermann durch feine muntere 
Unterhaltung vergnügte. Er forgte auch auf 
alle Art für das anüändige Vergnügen und die 
Zufriedenheit derer, die feinen Weinberg be- 
fuchten , und dadurch auch für das Beile fei- 
nes Beutels. Fingen feine Gäfte etwa an, felt- 
ner zu kommen , fo wufste er fie durch aller- 
hand unfchuldige, feiner Ernndungskunft Ehre 
bringende, Mittel anzulocken. Eine vorher 
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angekündigte Weinlefe, ein Declamateur , ein 
Vogel fchiefsen , ein Hahnen fchlagen , eine 
neue Art von Kuchen, alle folche Lockiings- 
xnittel, zu rechter Zeit in Halle bekannt ge- 
macht , yerfehlten ihren Endzweck nie. *) 
Man weif« aus Bahrdts früherem Leben, 
dafs er allerley ökonomifche Fertigkeiten in 
einer ziemlichen Vollkommenheit befafs , und 
dafs er , (einer gelehrten und theologifchen 
Würden ungeachtet, lieh nie fchämte, von 
ihnen Gebrauch, zu machen. In Erfurt 
zeigte er fein Talent in der Kochkunit zur 
gro.'sen Zufriedenheit feiner Kofigänger. In 
Heidesheim war mit feinem Philanthro- 
pin eine Whthfchaft oder Galthaus verbun- 
den , wo Jedermann bey ihm be wirthet wurde, 
und er befchi fugte fich gewifs wen igftens eben 
fo Reifsio, mit den ökonomifchen Angelegen- 
heiten des Haufes, als mit der Erziehung fei- 
ner Zöglinge. Als er in Halle feine kleine 
häusliche Oekönomie ganz von neuem ein- 
richten mufste, kaufte er fich in Leipzig 
Pferdehaare zu Matratzen und Wolle zu De- 
cken ein , und die Matratzen verfertigte er 
felbft ! Beweifes genug , da(s er Beruf und 
Talent zum Oekonomen und Gaftwirth hatte, 
wenn -man auch nicht fein freundliches, ge- 
fälliges Wefen und feine luftige Laune zum 
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Vortheil der Gäfte mit in Anfchlag bringt! 
Nur -war leider wieder etwas in ihm, was 
ihm bey den bellen Anlagen dennoch die 
praktische Haushaltung verderblich machte — 
feine beständigen Projecte und deren ewiger 
Wechfel! Bey einem faft täglichen Zufammen- 
flufs vieler Menfchen auf feinem Weinberge, 
bey reinen andern beträchtlichen literärifchen 
Einnahmen , "wurde er doch immer tiefer in 
eine Laft von Schulden verfenkt , die ihm der 
übereilte Ankauf feines Berges, der grofse Haus- 
bau, erlittener Betrug von feinen Leuten, 
und feine Projecte zuzogen ! 

So lieb man auch Bahr dt als Gaft- 
Yfirth bekommt , der nur Vergnügen um Geh 
zu verbreiten fucht und keinen Menfchen 
zu kränken fcheint : fo fohwarz erfcheint da« 
gegen in derfelbigen £eit der (»harakter die« 
fes Chamäleons , im Betragen gegen feine un- 
glückliche Gattinn. Er unterhielt einen ihn 
entehrenden Umgang mit dem Mädchen , die 
feine Haushaltung fahrte , und fetzte ihr feine 
Gattinn nicht nur auf die fchimpflichfte Weife 
nach, fondern er zwang fogar diefe zuletzt durch 
eine lange Reihe von fclilechten und barbari- 
fchen Handlungen , ihn zu verlafTen. Gutmü- 
thig kehrte lie zwar zu ihm zurück , aber nur, 
um ein Opfer neuer und noch gröfserer Mifs« 
Handlungen zu werden ! 

Die 
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Die lebhaften Weinbergs fcenen wurden» 
plötzlich unterbrochen , da Bahr dt im Jahr 
1789 wegen des Iiaftfpiels : d a 8. Jt e 1 i g i o n s* 
Edict und wegen der Deutfchen Union 
in Gefangenfchaft gerieth. Hier iit der Ort, 
etwas von B a h r d t s Freymaurerifcher Wirk- 
famkeit zu Tagen , zu welchem Zweck wir in 
feiner Gefchichte etwas ,weit zurück gehen 
muffen. Im Jahre 1777 , als B a h r d t in Eng- 
land war , wurde er Englifcher FMaurer, und 
erhielt drey Grade. Nach feiner Rückkehr 
ins Vaterland äufserte er nur fö viel gegen 
feine Freunde-, dafs er dadurch einen Zuwachs 
an Menfchenkenntnifs erlangt habe, fehlen 
aber übrigens jioch gar keinen Enthufiasmus 
für die Sache zu haben. Eine Anekdote wird 
diefes erläutern. Als Bahr dt bald nachher 
eine Reife nach Strasburg machte , erhielt 
er von einem Freund eine Addrefle an einen 
eifrigen Strasburger Maurer' und Meißer vom 
Stuhl in einer Schottifchen Loge, Er Äieg 
in Strasburg bey einem Kaufmann ab, und 
weil ihm in diefem Haufe der fr eye F^anzöfi- 
fche Ton gefiel, nahm er fich nicht einmahl 
die Mühe, jenen Maurer zu befuchen l — v Eift 
im Jahr 1781 und den folgenden äufserte lieh 
bey ihm ein unmittelbarer Einflufs Mrerifcher 
Ideen. 1 Er bekam zu der Zeit, da er die Briefe 
üb.erdie Bibel im Volkston fchrieb, 
Stark» Buch über die Myfterien zu 
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Gefichte. "Diefes erweckte, nach feinem eig- 
nen Gefiändnifle , *) in ihm jenen eignen 
Geift der Mrey, der in England über ihn aas« 
gegoffen war , und fetzte die Idee in rolle 
Gluth , dafs Chriftns den Plan gehabt haben 
muffe, dnrch Stiftung einer geheimen 
Gefeil fchaft die von Frieftern und Tem- 
pelpfafFen verdrängte Wahrheit unter der 
Menfchheit zn erhalten und fortzupflanzen." 
Wer lieh erinnert , durch welche zufällige 
Anlafle Bahrdts Geift nnd Ideen oft eine 
neue Richtung zu bekommen pflegten, wird 
(liefe Erzählung vielleicht glaubhafter finden, 
als eine mit diefer im Widerfpruch flehende 
in der Gefchichte feiner Gefangen- 
fchaft,**} wx> er Folgendes erzählt : "Im 
Jahr 1781 erfchien allererft ein Zeitpunkt , wo 
die in mir fchier entfchlafene Mrey wieder 
erwachte und gleich fam eine neue Epoche be- 
gann. Ein mir noch bis diefen Augenblick 
im höchüen Grade verehrungswürdiger Mann, 
H. V. D. zu. W., # **} erliefe im benannten 

Jahre 
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•••) Ohne Zweifel der R. K. G. Affeflor v. Dit. 
furth in Wetzlar, der eine wichtige Rolle 
unter denMrern gefpielt hat, und dem Bahr dt 
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Jahre ein Schreiben an mich, in welchem er 
mir für einige meiner neueften Schriften dankte, 
mich feiner Achtung verliehene, und — ganz 
zuletzt den Wunfeh äufserte , dafs ich Mrer 
feyn möchte." Mit diefem Manne behaup- 
tet er , nachher in engere Verbindung ge- 
treten zu feyn , und von ihm viele wich- 
tige Mrerifche Urkunden erhalten zu haben« 
Die Ideen von einer durch Jefüs geftifteten 
geheimen Gefellfchaft verbreitete er nachher 
noch mehr in der Ausfuhrung des Plans 
und Zwecks Jefu und in der dritten 
Ausgabe feiner Üb er fetzung des N. T. 
Wahrscheinlich fuchte er fich durch diefe Ein- 
kleidung als Mrer geltend zu machen und die 
Erreichung von allerhand Zwecken , die er 
in petto hatte , vorzubereiten. DenFMaurern 
felbit, hoffte er, müfstenjene Ideen willkom- 
men feyn , und er fchrieb an auswärtige 
FMrer , um zu erfahren , wie es zuginge, 

dafs 

an einer andern Stelle, die nachher angeführt 
werden fall, feine früheren Aufklärungen über 
Mrcy fchuldig zu feyn verlieh ert. Vielleicht er- 
hUlt das von Bahrdt Angefahrte einige Auf- 
klärung ^ wenn man fleh erinnert, dafs im Jabr 
178a die Provincial-Loge zu Frankfurt in Ge- 
meinfchaft v 4er Loge Jofeph zum Reichsadler in 
Wetzlar ein neues Syftem unter dem Rahmen 
des eleJttifchen Bundes errichtete. 
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dafs fein «Buch in den Logen nicht fo viel 
Auffeilen machte , als er glaubte , dafs es ma- 
chen müfste. *) Ob nicht feine Idee dem un- 
geachtet Einfluß auf geheime Gefellfchaften 
gehabt hat , ift die Frage c wenigftens kamen 
um diefe Zeit in einem andern Orden ähnli- 
, che Ideen des Stifter» zum Vorfchein. 

In den Jahren 1784 oder 1785 keimte die 
fogenannte Union oder die Gefellfchaft der 
XXII verbündeten Maurer auf, die 
aber noch ganz im Verborgnen wirkte. Von 
der Gefchichte ihrer Entziehung und der Art, 
wie Bahrdt felbft mit ihr in Verbindung 
gekommen, verliehen Bahrdt in der Ge<- 
fchichte feiner Gefangen fchaft **) felbft, er 
habe den edlern Zweck der Union in einigen 
Englifchen Logen (man verwechsle diefs 
nicht mit Logen in England) mit feinen eig- 
nen Ohren predigen gehört , und fein ältefter 
Lehrmeifter , der ehemahlige R. K. G. A. v. D. , 
habe ihn überzeugt, dafs Aufklärung, d. h. 
Herstellung der Rechte der Menfchheit in ,Ab- 
ficht anf freyen Gebrauch der Vernunft, und 
ftilles Arbeiten gegen den hierarchifchen Des- 
potismus , der ältefte und allein 'ächte Zweck 
aller wahren Mrey und aller alten Myfterien 
fey; u. f. w. In wie fern diefs , was hier 

t Bahrdt 

•) A. d. Bibl. S. 607. 

**) Anhang z, Gefeh. feines GeiKngn. S. 39 % 
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B a h r d t hörte , " hiftorifche Wahrheit habe , 
ift Per fönen, die dergleichen Dingen einige 
Aufmerksamkeit gewidmet haben, nicht un- 
bekannt. Bahr dt, der durch feine Recep- 
tion in England .nicht fondeflich befrie- 
tligt war , behauptet , nachher durch einen 
ihn aufklärenden Bruder und durch, eine Brü- 
der? er fammlung aufs er London, alfo wahr- 
fclieinlich in Deutschland, £ °^ e er lm 
Anhang z. Gefch. f. Gefäng. S. 59 in einige 
Englifche Logen verwandelt) über die Ge- 
Tchichte, die wahren und erdichteten Zwecke, 
Mifsbräuche und Ausartungen des Ordens be- 
lehrt worden zu feyn. Hier habe er den Or- 
den lieben und nutzen lernen! Es gehörte 
alfo von nun an mit zu feinem Hallifchen 
Plane, die Mrey zu nutzen, fich für einen 
erleuchteten Englifchen Mrer auszugeben, 
tind fich dadurch vorläufig ehr Anfehn von 
"Wichtigkeit zu verfchaffen. Hierdurch glaubte 
er den projectirten neuen Zweig der Mrey 
ftiften zu können. 

Die Hauptzwecke der Union , fo wie Re 
nachher bekannt worden find ,- gingen aiff 
Vervollkommnung der Wiffenfchaften , der 
Kunfle , des Corhmerzes u. f. w. und infon- 
devheit der Volksreligion ! Der Zweck des 
Mannes , der fich felbfl Mitftifter nennt , ob 
er gleich nicht für den Urheber angefallen 

. feyn 
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feyn wollte, der Zweck Bahrdts alfofcbieü 
Aufklärung in . dem weiteren Sinne des 
Worts, in welchem er es verftand , haupt- 
fächlich aber Aufklärung über die pofitiveRe»» 
Jigion, zu feyn, und nächftdem die Specula- 
tion , den gefammten Buchhandel allmählig an 
die verbündeten Männer der Union zu Ziet- 
hen , dadurch Schätze zu gewinnen und eine 
Alleinherrfchaft in der Dejutfchen Gelehrten- 
Republik einzuführen ! Die Keime zu diefem 
.politisch - kaufmännischen Plane lagen fchon 
in verschiedenen von Bahrdts frühern Un- 
ternehmungen , z. B. in feiner projectirten 
Vereinigung der Theologen zur Revifion des 
Religions • Syftems , und noch mehr in dem 
mit dem Heidesheimer Philanthropin 
»verbundenen Buchhandel. Allein vielleicht 
hat die Deutfche Bibliothek nicht unrecht, 
wenn fie *) noch eine andre Veranlagung an« 
nimmt; Bahr dt habe nehmiich den berüch- 
tigten Groffing mit feinem Rofe norden 
nachgeahmt , weil er bey der genauen Bekannt« 
fchaft mit diefem Menfchen gemerkt haben 
mochte, wie viel Geld diefer durch feinen 
vorgefpiegelten Orden eine Zeitlang zogt 
Bahrdts Plan wurde um das Jahr 1784 W 
.wie das PerConen wiffen, denen die damah- 
lige Gefchichte geheimer GefcUfchaften be- 
kann« 

-"*) S. tfio. •" '" • . .. .. 



kannt iß, in verfchie^dnen folcher Zirkel in 
»Erwägung gezogen , fand aber keinen Beyfall 
. und wurde bey Seite gelegt. Er , der Stifter 
felbft , wufste indefs , ohne den Nahmen der 
geheimen Gefellfchaft zu nennen , um diele 
Zeit eine kleine Anzahl von Freunden, wo- 
runter auch Studenten waren, zu feinem 
, Zwecke zu vereinigen , und hielt auch einige 
Mahl Loge; aber die Sache wurde bald, ver- 
xnuthlich durch feine eigne Unvorfichtigkeit 
% und Redseligkeit, laut, und er dadurch be wo- 
gen, die Zufanunenkünfte eine Zeitlang ruhen 
zu lauen. • 

In die Jahre 1785 oder, 86 fallt , # dem Ge- 
rücht nach, noch ein anderes Project von ihm, 
das vielleickt durch einige geheime Fäden min 
feinem Orden ziifammcnhing. Er wollte, Tagt 
man, eine förmliche Deiftenfecte im Preufsi- 
fchen Staate gründen. Er versicherte , viele 
Hallifche Bürger wären feine Anhänger: 
diefe follten lieh öffentlich von dem Symbol 
der Kirche los Tagen , und von dem damahls 
Hochlebenden Friedrich II. Duldung und 
alle Rechte der herrfchenden Kirche fordern* 
Er reiße nach Berlin, wo er mit dem Pre- 
diger Schulz zu Gielsdorf eine Zufam- 
xnenkunft hatte, und diefen in einen Deiften 
umzufchafFen fachte. Hier machte er mit M. 
M. ans Hamburg, einem Jüdifchen Jung« 

liflg« 
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linge von vieler Einbildungskraft und fpecn* 
lativem Geiß, Bekanntfchaft , und liefs ihn 
höchft unvorfichtiger Weife fogleich m feine 
Plane fchauen. Er vertraute ihm in der Folge 
fehr wichtige Papiere über diefe Sache an, 
und fliehte ihn zu brauchen , tun unter den 
Berliner Juden Deißenanhänger zu werben. 
Da diefer Jüngling Mrerzu werden wünfehte, 
bey den Berliner Logen aber keine Auf- 
nahme fand, fo wendete er (ich an Bahr dt, 
der in feiner Antwort den wahren Mrer fpielte ; 
mit Verachtung von den Deutfchen Mrem 
fprach; die Eiiificnten rühmte, die er in Eng- 
land in der Mrey erworben habe; diefe Je- 
dem ohne Unterfchied der Religion znitthei- 
len zu können verfprach , und endlich lieh 
auch her au 8 liefs, er wolle ein Häuflein Aua- 
erwählter verfammeln und in die ächte Mrey 
einweihen! 

Im Jähr 1787 trat Bahr dt wieder mit 
der Deutfchen Union näher hervor, fammdto 
feine Logenfrennde in Halle, und arbeitete 
nun mit ganzer Seele für, den Orden. Der An- 
kauf des Weinbeiges fchien der Verfteckung des 
Ordens fehr günftigzu feyn: denn, da} täglich 
eine Menge Gäfte lieh dort einfanden , fo konn- 
ten lieh auch feine Mitverbündeten, ohne Ver- 
dacht zu erwecken, hier Verfammeln , fo oft 
fie wollten. So hoffte- B a h r d t ; aber er 

hatte 



hatte Reh abermajils geirrt — und jnufste 
auf erhaltene Warnung die Logen zuCaxnraen* 
küuite zum zweyten Mahle einfiellen. Diefs 
Ich lug aber feine Thätigkeit für den , Orden 
nicht nieder ; vielmehr fachte er diefen jetzt 
auswärts durch Brief wechfel zu verbreiten, und 
errichtete ein eignes Cpmtoir für Ordensfachen, 
•worin er mit einem Secretär das ganze Jahr 
1788 arbeitete. Zugleich gab er verfchiedene 
Schriften heraus , die feinen Zweck befördern 
Tollten und in Beziehung auf die Union ge- 
fchrieben waren , als : Ueber P r e/s fr e y • 
heit und deren Grenzen, ^787. Ueb. 
Aufklärung, 1788; vornehmlich aber Za- 
mor, oder der Mann aus dem Monde 
1787 t worin er die Deutfche Mrey, als durch 
den gröbften Fanatismus, ja fogar durch fin- 
iterh~ Katholicismus verdorben, fchilderte, 
und fich manche willkührliche Uebertreibun- 
gen und Erdichtungen erlaubte, um auf den 
Ruinen der Deutfchen Mrey feine Veite' er- 
bauen zu können ! Er leugnete anfangs , die- 
fes Buch gefchrieben zu haben , weil es we- 
gen der darin vorkommenden Angriffe auf 
angefehene Perfonen Ahndung fürchtete; al- 
lein, als er fah, dafs Jedermann feine Schreib- 
art erkannte, fo bath er einen feiner. Berli- 
ner Freunde, lieh doch für ihn zu verwen- 
den. *) Um «liefe Zeit erschienen denn auch 

F die 
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die beiden anftöfsigen Schriften , der Com* 
xnentar über das Religion!- Edict, 
su -welchem lieh hernach <P o 1 1 in Leipzig 
als Verf. bekannte , und das Reiigions- 
Edict, ein LnftfpleL Beide Schriften er- 
fchienen mit Bahrdts Vorwiffen und durch 
feine Beförderung ; mau hielt auch die letz- 
tere fogleich. für Bahrdts Werk , und er 
hatte felbft , noch bevor fie im Publicum er- 
fchien, mit Perfonen, die bey ihm waren, fo 
unvorfichtig davon gefprochen und Stellen 
darans dcclamirt, dafs man ihn für den Ver- 
faffer halten mufste. Als ihm Jemand vor- 
teilte , er werde lieh dadurch in grofse Gefahr 
t ringen , fagte er : er fey auf AHes gefafst; 
wenn man ihn fortjage , fo wolle er Kammer* 
diener bey einem reichen Herrn werden , det 
lieh über einen fo gebildeten- Diener Wundern 
-werde! Sein HausCecretär Röper wurde 
wirklich bald darauf fein Angeber ? und fo er- 
folgte die fchon erwähnte Verhaftnehmung« 
Während feiner dreifsigwöchentiiehen Gefan- 
gen fchaft in Halle fchrieb fer die Moral 
.für den Bürger, eine feiner ausgearbe** 
tetften und heften Schriften , die ihn nicht 
mehr als drey Wochen Zeit gekoftet haben 
foll.. Das Urtheil der Criminaldeputation des 
Kammer gel ich ts über ihn fiel dahin aus, dab 
er pwar wegen feiner Theilnahme an der Di» 
tection der Unionsgefellfchaft £rey zu fpre- 

chen, 
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oben, dafs er aber wegen der AbfalTung des 
Luftfpiels oder wenigstens des Antheils , den 
er daran genommen, ftrafbar zu achten fey. 
Es wurde ihm die Bezahlung der Collen und 
zwey Jahre Feftungsarreft in Magdeburg 
zuerkannt, welchen Arreft der König auf die 
Hälfte der Zeit herabfetzte. Er wurde in 
Magdeburg gut behandelt; fand Freunde, 
die ihn unterstützten , und ihm auf alle Art 
. feine befchränkte Lage erträglich und ange- 
nehm machten ; liefs feine ältefte Tochter und 
die Magd Chriftinezu lieh kommen, und 
verdankte, feinem Gefängnifle in Magde- 
burg die erwunfehtefte Gefundheit ! Seine 
Mufse wendeteer an, die Gefchichte fei- 
nes Lebens zu fchreiben , die freylich die 
Farbe feines Schickfals und feines VerdrulTes 
über die Dinge und Menfchen an lieh trägt, 
denen er das Unglück feines Lebens fchuld 
/g ab, 

Nachdem er wieder in Freyheit gefetzt 
war, kehrte er zu feiner Meierey bey Halle 
zurück. Sein Betragen gegen feine Frau war 
noch eben dauelbe, und feine Leiden hatten fei- 
nen Charakter nicht im geringsten auf einen fanf- 
^ern und mildern Ton herabgeftimmt. Da fie 
feinen unbilligen Forderungen fo lange als mög_ 
lieh Widerstand entgegen fetzte, (o wünfehte 
' er üe endlich , um ganz nach feinem Gefallen 

F a leben 
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leben zu können, völlig von lieh *n entfer- 
nen. Sie nahm fein Verfprechen, ihr einen 
gewiflen Gehalt su geben ', an , und begab 
ftch nun zu ihrem Bruder , dem Predige* 
Volland zu Ammera bey Mühlhau- 
fen. Als er allein Herr im Häuf« war, nahm 
er feine Magd mit den Kindern', die er mit 
ihr erzeugt hatte, wieder zu fich, und fetzte 
fein voriges Leben als Galtwirth und ajs Schrift« 
ftellei fort. Nach feiner- Rückkehr von Mag- 
deburg war der Zulauf bey dem Mäityrer 
in der erßen Zeit aufsei ordentlich giofs, und 
er konnte (ich in mancher Abficht zu dem 
tfberftandnen Mifsgefchick Glflck wünCchen, 
Weil die Scene dadurch intereffanter gewor- 
den war. *) v 

Zu fo manchen traurigen Vorfällen , wel^ 
che Bahr dt erlebt hatte, miifste noch der 
^od feiner älteften , von ihm am meiften ge- 
liebten , Tochter kommen. Es war ein ta- 
lentvolles , mit inniger Ergebenheit an ih- . 
rem Vater hängendes Mädchen , deren fitt- 
ltche Bildung aber bey folchen Verhühniflen, 
in denen Bahr dt mit feiner Frau und mit 
* feiner Magd ftand , unmöglich gedeihen konnte» 
Sie war die MkwüFende um ihres Vaters Ein-i 
VßrfUndnifs mit feiner Magd , und lie nahm 
mit ihm gegen die Mutter Parthey ! Sie ver- 
fiel im Jahr 1791 ih ein hitziges Nerveniieber» 

wo» 
*) Oeutfche Mon. Sehr. S. 120. 
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wobey ihr Vater , der fich. feit mehrerh Jah- 
ren .mit -der Arsneykunlt befchäftigt hatte, 
und fogar einmahl fich um deti akademischen 
Grad eines Doctors der Medicin bewarb , an- 
fangs felbft ihr Arzt war, und das gefährliche 
Uebel für blofse Magen verfchleimiuig hielt, 
JErfi fpat übertrug er die Behandlung der Kran- 
ken dem Prof. Juncker, der, um den Va- 
ter bey dem wahiTcheinliöh tödt liehen Aul- 
gange zu beruhigen, den Prof. R.eil mit da- 
zu zog. Allein auch hier verdarb des Vaters 
Vorurtheil , was die Aerste gut gemacht hat- 
ten, und er wendete aus Ti ffot eigene Mit- 
tel an , die unter den vorhandenen Umftähdeu " 
jlie Krank li -it verfchlimmern rnufsten. Gaiiz 
znicizt, als Prof., Ju ncker den wahrfcheiö- 
liehen Tod der Kranken verkündigt hatte, gab 
ihr der Vater Molinfaft , ''ümfie recht fanft eiu- 
.fchlummcrn zu laßen"*) Sie ftirb den 18. 
Febr. 1791. "In der Stunde ihres Todes fafi 
der Vater, mit anfeheinender Ruhe j aber ohne 
munter 711 feyn, unter den Gäftejn , und ■*— 
fpieite tHomhre, iimterdeßen dafs einige von 
feinen Freunden bey der lodlkrauken Tochter 
.waren. Um drey Uhr .ungefähr kartydet Mar- 
queur herauf, und brachte die Nachricht $ 
«Ue Kranke fey fo eben geftorben. Es entftand 
ein Gefiüfter unter den Gälten ; der Doctor 

F 3 wur. 

•) Juncker ttbei Babrdts Werobergskrankh, 
S. 35 ff. 
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Wurde aufmerkfam , und merkte , dafs etwas 
vorgehen müüe. Mit voller Faffung gab er 
feine Karten einem Andern , ftand auf und 
ging hinaus. An der Treppe empfingen ihn 
einige Freunde , die ihm die traurige Nach- 
richt buchten, und ihn mit in das Sterbe» 
zimmer nahmen. Nach einer Viertelstunde 
kam er wieder herauf, und forderte mit ru- 
higer Miene die Karten wieder. Der Student, 
der für ihn gefpielt hatte , fagte: HerrDoctor, 
ich habe, unterdefs Sie herunter find, acht 
'Grofchen verlohren. "Ach, antwortete er 
mit ziemlicher Kälte , ich habe heut mehr 
verlohren , ich habe Alles verlohren , was mir 
das Liebfte in der Weit war. " Diefs find 
buchftäblich feine Worte. Sodann fetzte er 
lieh wieder hin, und, fpielte ohne Zeritreu- 
ung weiter." *) War diefs Gefuhllofigkeit, ruft 
der Mann aus , der Augenzeuge diefer Scene 
■war , war es Seelenftävke , war es Verftellung 
und AfFectation? Er ifi geneigt t es ffir Folge 
eines entfchloflenen und leicht gefafsten Gha- 
rakters zu halten , ohne doch zu leugnen , dafs 
nicht die Sucht, fonderbar zu fcheinen, eini- 
gen Einfiufs auf diefes Benehmen gehabt ha- 
ben könne.**) 

Es 

*) Deutfche Mon. Sehr. S. 127 f. 
•*) Deutfche Mon. Sehr. S. 128. 
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Es ift fehr fchwer, folche aufserordentli- 
che Er fcheinungcn beftimrm zu erklären, ohne. 
Ton der augenblick liehen Gemüthsftimmnng 
des AfFicirten mit allen darauf eiufliefseiiden 
Umftänden ganz genau unterrichtet zu feyn. 
Denn, wie viel Fragen liefsen fich nicht noch 
au f werfen , wie viele Auflöfungen denken? 
War es z. B. etwa eine vorfetzliche Verhär- 

. tung gegen ein augenblickliche» , fich leife re- 
gendes Gefühl , dafs der Vater fein Kind hin- 
geopfert oder wenigßens vt-rwahrlofet habe? 
War es Fol^e von der erften Betäubung und 
Zerftreuuhg , in der man manches Unfchick- 
liehe thut und feiner Empfindungen noch 
nicht Meiitev ift? Oder war es gai nur blin- 
der "Vlechanifmüs , dafs er an fein gewöhnli- 
ches IVichmittagsfpieL zurückging ? Doch, 
wir werden der Wahrheit am nächften kom- 

„rhen, wenn wir ans dem Ganzen yon ß a hr d ts 
uns bekanntem Charakter diefen einzelnen Fall 
uns erklären , find eine- faß noch feltfamere 
Erfcheinurfg von dem Eindrucke', den die 
Nachricht von feines Vaters Tode auf B a h * d C 
machte, zu Hülfe nehmen. Er war eines Mor- 
gens in Marfclilinz im Begriff, in feine 
Lehrßunden zu gehen , als ihm ein fchwarz; 
geliegelter Biief mit der AuffcLrift von feines 
Binders Hand überreicht wurde. Er errieth 
fo^leich den Inhalt, liefs (ich aber de m unge- 
achtet nicht abhalten , feine Vormittagslectio- 

F 4 neu 
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nen mit de* ihm' gewöhnlichen Lebhaftigkeit 
zu halten, und dachte nicht eher wieder an 
den Brief bis zu Mittag, wo ei* die Trauer- 
poft feiner Frau erzählte , mit gutem Appetit 
a£i , darauf feines Bruders Brief beantwortete, 
und dann die Trauerbilder in der Mittagsruhe 
gänzlich mit ach entfchlummern liefs ! Und 
diefa gefchah bey dem Tode eines von ihm ge- 
liebten Vaters ! — Aus folgenden Zügen von 
Bahrdts Charakter klären Jich diefe Phäno* 
ifcene au£ Bahrdts Liebe und Freund* 
Xfchaft für Jemanden war nicht von der enu 
pfind Tarnen Art , die irgend einer hohen Lei« 
denfehaft und eines anhaltenden« , tiefen Ge- ' 
f ühls bey dem Wohl und Wehe , oder gar 
bey dem Verlulle des geliebten Gegenftandes * 
fällig gewefen wäre. Er vereinigte fer- 
ner in hch jenen Leich tun n,. der fähig war, 
den erften Anflog trauriger Ideen zu verfcheu- 
cfcen , eine Sinnlichkeit , welche fich unange- 
nehmer Gefühle zu entledigen fuchte , und 
eine gewifle Steifheit oder Fe&igkeit des Sin- 
nes, welche faft nie dem Gefühle des Schmer- 
zes und der Widerwärtigkeit bis zu Thränen 
und lauten Aeufserungoii unterlag ! Nachdem 
er .hch , fo denke ich mir feinen Gemüthszu- 
ftand , wenige Minuten den fchmerzlichen 
Gefühlen überlaflen hatte» fühlte er fich fehr 
unbehaglich durch" feine eigne Stimmung und 
noch" mehr durch das Klagen und Weinen der 

um- 
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umftehen<leu Kinder und Freunde. Die Sinn- 
lichkeit fachte diefes Zuftandes loszuwerden; 
fein Leichtsinn und feine. Fertigkeit in Be- 
zwingung unangenehmer Gefühle kamen' ihm 
zu Hülfe. Er eilte aus dem Todtenzimmer 
in die freyere Luft; hier fühlte er lieh erleich- 
tert , und in Spiel und Gefellfchaft fand er 
die Zerftreuung wieder , welche die Eindrü- 
cke des Schmerze's aus feiner Seele gänzlich 
verbannte. Dennoch vergafs er fein« Tochter 
nicht. Er liefs fie feyerlich unter der Zuftrö* 
mung einer -grofsen Menge Hallifcher Ein- # 
wohner . auf feinem Weinberge beendigen , 
Tprach nachher noch oft mit Lob und Ruh- 
rung von ihr, und wiederhohlte die Worte 
noch einige Mahl : dafs er mit ihr dasTheu» 
erfte auf der Erde verlohren habe ! 



Von dem Todestage feiner Tochter an em« 
pfand B a h r d t felbft Halsbefchwerden , die 
in jene, feine ganze Mafchine zerftörende, 
Krankheit übergingen , welche fich, nach lan- 
gen Leiden , eilt mit feinem Tode endigte. 
Er zog eine Menge Aerzte bey feinem Zu- 
ftande zu Rache, denen er aber nicht blind, 
fohdern als halber Arzt, mit Zuziehung fei- 

.nes eignen Unheils , folgte. Er hielt fich gern 
über Aerzte auf, und ein Freund hörte- ihm 
mehrere Jahre vor feinem Tode fagen : Wenn 

\ er ein Arzt geworden wäre oder noch Mediein 
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•fiudiren Tollte, fo wurde er ein eben fo gto- 
fser Ketzer in der Heilkunde werden , ab et 
ei in der Theologie fey ! *f n der That bewiefs 
er diefs auch an (ich felbft. Die ungemein« 
Leichtigkeit, womit er alles fefste und trieb, 
und die daraus erwachfende Zuverficht zu tick 
s£i£ felbft, machte ihn zu feinem eignen Arzte. Er 

folgte .weniger den Vorfchriften der Aerzte 
als den Eingebungen feiner vermeinten Ein- 
licht, und verfchrieb fich felbft eine Mengo 
Mercurius, welchen er viele' Monate lang in 
mehrern Geftalten brauchte, wodurch er fein 
Uebel vermehrte und fich den heftigften Spei« 
chelfiufs zuzog. Der häufige Gebrauch diefet 
Mittels brachte die allgemeine Sage hervor, 
dafs Bahrdt an einer unreinen Krankheit dar« 
niederliege; Welches übereilt gefchloffen war, 
indem Bahr dt;, der Himmel weifs warum, 
den Mercurius für eine Art von Univerhlmit- 
tel hielt! Da weder er -fich, noch feine Aerzte 
ihm , mehr helfen konnten , wendete er fich 
im Jahr 1792 in einem Billet an den Profeflbr 
Juncker: "Ich bin, fchrieb er, fo muthlos, 
fo an den Grenzen des Lebens- Überd in fTes, 
dafs ich noch um einen einzigen ßefuch er- 
fuche. — Diefs ift Alles , warum ich Ihr 
menfchenfreuadliches Herz auf das dringendft* 
anflehe."-— Ju ncker kam, und fand den höch- 
ften Grad der Queckfilberkrankheit.- Der Mund 
war ganz vexfchwollen und voller Gefch wüte; 
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die Sprächet unvernehmlich, ü. f. w. und hinläng- 
liche Beweife -waren von den gröbften Zet- 
Bohrungen im innern Munde da. Hierzu ka- 
men feit vielen Wochen Anfälle eines Zehrfie* 
ber$, und mehrere andre Übel. Uebrigens 
waren weder Itnochenfchmerzen poch irgend 
ein Gefchwür in andern Theilen vorhanden, 
und es ergab üch aus Allem , auch aus den hei- 
ligsten Ver li eher un gen des Kranken , dafs keine 
UrCache einer unreinen Krankheit zu&elaüen 
worden fey ; dagegen die Bewirtung des Spei- 
cheLflufles blofs einer falfchen medicinifchen 
Idee zuzufchreiben war. Eine der B a h r d t i- 
fchen ganz entgegen gefetzte Behandlungs- 
art erleichterte nun wirklich den Zuftand des 
Leidenden , der wieder anfing , Heiterkeit 
und Hofnung zu äüfsern. Indefs fah Jun- 
cker Zeichen genug einer fiebern Lebensge- 
fahr, unter diefen vorzüglich das Anhalten 
des hektifchen Fiebers , und äufserte diefs ge- 
gen mehrere Ferfönen. ■ Da diefes Gerücht 
Bahrdten zu Ohren gekommen war , fo be- 
fchwor er fchriftlich feinen Arzt , ihm Alles 
beftimmt anzukündigen/, was er wifle oder 
ahnde." "Ich kann, fagte er , Herben ohne 
Arzt und Pfaffen. Aber habe ich nicht bev 
meinem Leben noch vieles in Ordnung zu 
bringen , um die Meinigen nicht in die fchreck- 
lichfte Unordnung gerathen zu laßen? 11 "Ich 
werde mich , fetzte er hinzu, gefafst machen, 

und 
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und es gefafst leichter überfiehen , als wen« 
ich überrafcht werde." Nachdem ihm de* 
Arzt fchriftlich die Kennzeichen entwickelt 
hatte, -aus denen er von felÜß das etwanig« 
nahe .finde werde voraus fthen können, fogab 
lieh Bahrdt ganz zufrieden, und machte, 
fobald (ich diefe Zeichen einteilten , fein Tfc- 
/tament. Den 16, April verlohr er feine Spra- 
che gänzlich, und muffte nun altes, was er 
begehrte oder beantworten wollte, fchriftlich 
KU erkennen geben. Den 22ßen wurde das 
Fieber zuerft vollkommen anh.ilrend , und 
Verkündigte den nahen Tod mit Gewifsheit. 
Der Kranke fühlte (ich aber nicht fo fchlimm; 
denn er äufserte : *' vor jetzt könne er wohl 
unmöglich fterben; dafür lieh fern och. " Den« 
felben Abend liefs er aus der £p«theke zwey 
Quentgen Opium fordern , wabi feheinlich 
nm den Mohnfaft i«^ einer bequemern Form 
su erhalten , weil ihm die verschriebenen Pul* 
ver noch ein wenig zit grofs Waren. Da 
Juncker ihm am folgenden Tage bequemere 
Pulver diefer Art überreichte , und faß auf 
allen Tifchen angefangene Bitten um den ver- 
jagten Mohn Taft- fand, fo fragte er den Kran« 
ken : Ob ihm denn wirklich diefe Pulver fo 
ungemein benagten? Worauf er beide Hände 
aufhob und gen Himmel blickte i Nachdem 
ihm der Arzl erlaubt hatte ,■ von nun an je« 
des Mahl zwey Pulver ftatt Eins su nehmen , 

fo 



So fuhr er fchnell mit der rechten Hand Tom 
Munde gen Himmel , und drückte indeffen 
mit feiner Linken die Hand des Arztes ! -Wenn 
man fich erinnert, dafs er feiner äheßen Toch- 
ter durch Mohnfaft einen fanftern Todes fchlaf 
bereiten wollte, fo möchte wohl die Vermu- 
thung nicht ganz ungegründetfeyn, dafs auch 
er fich durch diefes Schtnerzftilknde Mittel in 
den letzten langen Schlaf habe einwiegen wol- 
len. Selbft wenige Stunden vor feinem Tode. 
Wo Puls und Kiäfte äufserft ge funken und das 
Fieber fehr lebhaft war v , gab er noch viele 
unzwevdeuttge Proben innerer Lebens- und 
Deukkvaft ; *er beantwortete mehrere ihm vor- 
gelegte Fragen fehr. genau ; wählte fehr forg- 
faltig unter roancherley vorgefchlagenen Er* 
qnickungen , und fchrieb fehr zusammenhän- 
gend. 

w 
Von feinem Frennde Bispink in 
Halle verlangteer noch fchriftlich verfchie- 
dene Verßoherung«n zum Beften feiner gewe- 
fenen Haushäherinn Chriftine. " Sobald 
er ihm diefe gegeben habe, fey er jeden. Au- 
genblick fähig, ruhig zu fierben." Er blieb 
ohne »11« merkliche Unruhe der Seele und 
ohne körperliche Schmerzen bis an den Abend 
des 23. Aprils gegen n Uhr, wo er bey völ- 
liger Gegenwart des Geiftes verfchied. Man 
lagt, er habe im Augenblicke des Hinfchei- 
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dens noch die Worte aufgefchrieben : Xetzf 
fchiafe ich ein!*) 

Bahr dt beschäftigte (ich noch im letzten 
Jahre feines dahin fchwindenden Lebens mit 
rerfchie denen Werken , die nach feinem Tode 
«rfchienen find, z. B. mit einer Unter- 
fuchung, ob die Einführung der 
natürlichen Religion in Deutfch- 
länd nach dem Weftphälif. Frie- 
den ftatt haben könne 1793, und mic 
einer Sammlung von Anekdoten und 
Charakterzügen 1795, die er mit An- 
merkungen begleitet hat , aus denen noch im- 
mer die muthwillige , oft beleidigende Laune 
hervorfcheint. . Die Letztern fcheinen wenig 
Monate vor feinem Ende und im Vorgefühl 
der nahen Kataftrophe .geschrieben zu feyn. 
Es mögen daher ein paar Stellen daraus hier 
ftehen, die eine als Commentar über fein Leben, 
die andere als Commentar über feinen Tod. S. 83» 
"Eine angemeflene lebenslängliche Anwen- 
dung der natürlichen und bürgerlichen Kräfte 
fcheint den Menfchen überhaupt, vorzüglich 
den Kindern der Groben, um fo fchwerer zu 
werden , je ergiebiger das Glück auf ihrer 

Seite 

• ) Diefe Krankheitsgefchichte ifl: faft qanz ans 
Juncker über Bahrdts. Weinbergskrankeit 
entlehne. 
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Äeite^ift. . Da wird auf Extrapoft gelebt, und 
die Beiinnung entlieht gTöfstentheüs eiTt durch 
Lähmurig. Die Intention thnt auch hier der 
Exten fion Abbruch , fo wie "das Potitive der 
Letztem von dem Negativen der Erfiern- ab- 
hängt. Diefs iit das Mittel der. Natur , um 
das Gluck der Niedern gegen das- Gluck der 
Höhern fchadlos zu halten, und dadurch das 
wieder ins Gleiche zu bringen y was Kunft 
und Unvernunft ins Ungleiche gebracht hat« 
Ich felbß fehe diefe Wahrheit 
vielleicht zu fpät ein!"—. S. i32 ff. 
'erzählt er von einem alten , aufgeklärten 
Bibliothekar des Marfchall von Richelieu, 
B ogueroare, v man habt» ihn auf feinem Tod- 
bette mit der Kirche durch Pfaffen auszuföh- 
uen gedacht; er habe »ihrer aber, fo wie der 
Zünden des Marfchalls felbft, gefpottet. 
'* Bravo I Tagt der Anmerker hinzu , B o g u e- 
xnare ift, mein Mann. Auch ich halTe Pfaffe- 
rey und alles, was den menfchlichen Geiß 
verrückt und »despotilirt. Mein Ende, wie 
ich merke, naht heran : ich er- 
warte es getroft ob n e Pfaffen und 
Bibel.. Wohl dem, der durch Selbftdenken 
fo weit gekommen ift f dafs er ihrer nicht mehr 
bedarf!" Der Lefer möge felbft Betrachtun« 
gen über diefen Schwanengefang aufteilen! 
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Ans dem Leben und den Thaten dietes 
Mannes, mag fich ein Jeder leicht felbft deflen 
Charakter entwickeln. Hier nur einige Haupt* 
ftriche zu feiner Charakterfchüderung. 

/ 

Bahr dt war fehr vollkommen orgAai* 
firt. Obgleich fein Körper vor der völligen 
Ausbildung etwas weich und fchwächlich. 
war, (6 befaff er doch als Mann einen in je- 
der Hinficht vollkommen gefunden und Har- 
ken Körper , in welchem alle animalifchen 
Verrichtungen auf* Be&e von Hatten gingen» , 
Er war weder hager noch fett , aber aufser- 
ordentlich ftaik von Nervenbau. Es warbey 
ihm Ueberflufs von Kraft. Man durfte nur 
feine Adern fehen und feine breite, ftarkeHand, ' 
die -Alles feil fafste , und bey dem Allem van 
sartem Gefühl war. Körperliche Uebel kamen 
bey ihm mehr aus der Fülle , als aus dem Man- 
gel an Kraft und Gefundheit. In den fpätem 
Jahren sog er fich durch 'vieles Sitzen die ge* 
Wohnliche Krankheit der Gelehrten, Beschwer- 
den des Unterleibfes zu. 

Lei^htfinn und Sinnlichkeit Wa- 
rfen die Grundlagen feinet Charakters, die fich 
cum Theil auf die Organifation , auf ein leich- 
tes, bewegliches Nervenfpiel, auf ein lebhaft« 
fliefsendes Blut, überhaupt auf ein fanguini- 
fches Temperament gründen, zum Theil aber 

auch 
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«ach ihre Ur fache in eine? individuellen Be- 
fohaffenheit des Gemütty haben . mochten. 
Glückliche Anlagen» wenn fie von der Ver- 
nunft ium Schönen,- Wahren u*d Guten ge- 
leitet werden! Sie waren bey Bahr dt die - 
Quellen feiner Tugenden und feiner Fehler. 
Sie trieben £aft immer ihr Spiel vereinigt, 
und lauen fich in dem Ur|]ieil über ihn fchwer 
von einander trennen; Es 'war ein Ferment 
von Unruhe in. ihm , 4** immer in Gährung 
war und nie ausgegohren hatte. Sein rafcheY/ 
lebendiger Sinn führte ihn zu einer raßlofea 
Tbatigkeit , und' feine Sinnlichkeit zu raXÜo- 
fem Genulle, den er feine Lebfucht nannte! 
Vermöge der Vorfchnelligkeit feines Geifte» 
fafete er an jedem Gegenßand der Ueberlegung 
fogleich'gewiffe, mehrentheüs die reizend den 
und vortheilhaftefteu Seiten auf , verfolgte* 
diefe mit feiner, zu heitern Bildern geflimm- 
Sen , Phan^ahe und überlief» fich ganz diefen 
erften Eindrücken , die ihn . fo oft irre führ« 
„ fen. Er übereilte fich daher, bey den wich- 
tignen Unternehmungen. Er wufste nicht* * 
.von Zurückhaltung und Mifstrauen ; fondern 
Jcliankte Jedem » der für ihn irgend «ine gj- 
niefsbare Seite zu haben f chien , der /ihm 
freundlich entgegen kam* der in* feine Pro- 
jecte einging * ohne alle Auswahl und Prü- 
fung fogleich fein ganzes Vertrauen. Daher 
kam *t mit fo manchen Menfoben zu thun, • 

G deren 
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-deren Umgang einen dunkeln Schatten auf ihrt 
-werfen, raufote <, und daher wurde er fo oft, 
feiner Klugheit ungeachtet j die Beute falfcher 
Menfchen *nd Betrüger. . Er gab in feiner 
•Moral die trefflichften Klugheitslehren für da* 
^cfellfchaftüche Leben , die er aus Erfahrung 
und feiner Menfchenltennt^fshinfchrieb; aber 
von ihnen für fein Leben Gebrauch zu ma- 
chen, erlaubte fein gränzenlofer Leichtfinn 
nicht. Glaubte er fich in der Folge in der 
.Wahl feiner Freunde getäufoht zu haben, fö 
entzog er ihnen eben fo voreilig fein Vertraue»» 
•als er es ihnen geschenkt hatte , und liefs fo- 
fort feine Achtungsbezeugungen in laute Aeu- 
•fserungen der Verachtung übergehen! Durch 
diefen Leichtfinn inufete er (ich eine Meng« 
Feinde zuziehen» Es war kein yerlafs auf 
ihn, auf fein gegebenes Wort , auf fein Vöiv 
fprechen ; denn er vergafs aus Leichtfinn feine 
•Verficherongen , und . fah eine kleine Abwei- 
chung von Pflicht und Recht nicht für etwas 
16 wichtiges an. Wenn, ihm ein Rigorift in 
' der Moral hierüber fehr ernfte und ßrenge 
^Vorwürfe machte, fo fuchte er diefe oft ab 
hypochondrifche Grillen abzu weifen. In al- 
lem feinen Thun und Lauen liebte und fuchte 
er Abwechslung und Mannich&ltigkeit, Er 
war jeden Augenblick zu AUemaufgele^t , was 
ihm vorkam. "Er konnte,' fchreibt ein Freund 
ron> ihm , a* eben demfelben Tage Stn nden- 
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lang jetzt fpielen , dann eine Lehrftunde g#- 
ben ; jetzt fcherzen , dann eine Recenfion ma- 
chen; jetzt Billard fpielen, dann eine Disposi- 
tion, zu einer Predigt entwerfen ^ jetzt fich 
mit der Oekonomie abgeben , felbft lochen, 
und dann an , der Fortfetzung «eines literäri- 
Icben Werks arbeiten. ; jetzt J^>azieren gehen» 
und dann eine Menge Briefe fchreiben, und 
noch vieles andre. Und was er that,' das that 
er mit ganzer Kraft. Je mannichfaltiger die 
Gefchäfte, des .Tages waren , deflo lieber war 
es ihm. Mannichfaltigkeit war das Element, 
in dem er lebte. Er konnte Nächte durchwa- 
chen, und durch eine einzige Stunde Schlaf 
lieh erhohlen. Der Schlaf Aand ihm zu Ge- 
bothe. " Den Vortheil hatte, diefe Gemüths. 
ßimmnng.für ihn, da ff er die quälendßen 
Sorgen leicht vergafs , traurige Bilder fchnell 
verfcheuchte , oft in den,kritifchften Lagen 
fröhlichen Muths war und folgenlos in die 
Zukunft fchaute. Aber diefer leichte' und flat- 
terhafte Sinn hatte denn auch zur Folge , dafe 
er nie zu einer gewüTen Selbfißändigkeit und 
Fettigkeit des Charakters kam, und lieh in fei« 
nen rerfchiednen Handlungen oft fo unähn- 
lich fah, dafs man Wider fpr£tc he in fei- 
nem Charakter zu finden meinte, d. h. fol- 
che Züge, die fich nicht aus feinem Grund- 
chexakter erklären liefsen , gleich als wenn 
nicht eben dieler Mangel an Haltung und Con* 
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fequenz einem fblchen Charakter vftfendkli 
Wäre \ Man nennt daher auch nicht ganz mit 
Unrecht Leute von der Art charakterlos, 
die nie recht von fich fagen können : Daä 
hin ich! fondfern die in jedem Augenbli- 
cke da* find, wozu fie ihr unruhig fließende« 
Blut* ihre rtnmnicHfaltig'geßimnite Phantaüe, 
ihre jedesmähligen VerMltmifö, überhaupt 
Auf* ere Umftinfte , machen ! - 

Mit diefem Leichtflnne hielt mm fcind 
Sinnlichkeit gleichen Schritt , und vwtot 
nicht jene feine Sitinlichkeit , die äch in fan£ 
tett , zärtlichen und fchwermüehigett Gtjföhlert 
lufsert, fondern eine folche, die' für heftige^ 
flark - erfchütterhde , gröbere finhlitehe JEindrö- 
cke empfänglich War , und diefen nie Wider* 
liehen konnte. Daher fein Hang »um finnli* 
ehen WohlTeben und zum Epiknre&mü». Ef 
afo, trank, fliehe Und pflegte der Hhnlicheil 
* Liebe gern ; aber dennoch hatte er darin Ge-' 
Walt über fich, daf* er fich den finnlichen Ge- 
Hülfen nie hh snr &berfirttignri£ überlief» £ 
tan feine Freuden nicht zu ttfdten, föndern 
leine Sinne tielrt&hr für den folgenden Ge- 
xmls zu fchärfcti. Er war im Genufle der 
Speifen und des Weins | im Ganzen mäftig. 
Das Spiel liebte er und trieb et wohl halb* 
und ganze Tage, wenn ihm dieGefellfchäftfot 
tagte, aber weder ^usLeidenfchaft, noch an* 

Gewinn* 
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Gewinsrfttcht, Er konnte et aber /auch meh- 
rere Wochen lang ohne Unbehaglichkeit ent- 
behren , -wenn er keine Gelegenheit dazu fand. 
Seine aaf da. andere Gefchfcoht gerichteten 
imnlichen Triebe waren von Vergröbern Art, 
.und , ohne ein roher , in Ausfeh weif ungen ver- 
funkener Wolktftling zu feyn, der feine Ge^ 
£ undheit dadurch zerftört hätte , war er doch 
nicht* weniger als enthaltiarn. Diele 'Tugend 
war für feine körperliche Constitution mit 
Beschwerde» verbunden; He koftete ihm ei- 
sen xnoxalifchen kämpf, den leine föh wache« 
finnliche Natur fcheute, und dem fie unter- 
lag !' — Seine lebhafte Si*nliehke^t loderte ft> 
leicht Ibey dem mindeften Anlafle in heftige 
Ajffecten des Zorns und der Hitze auf, die 
ihn ku den unüberlegteften and gefahrlichften 
Handlungen fortritten; aber' diefe Wellen .des 
Sturmes legten (ich auch eben fo Xbhnell wie- 
der., ab üe aufbrauften. Eben die fe Sinnlich- 
keit war die Grundlage einer natürlichen Gut- 
herzigkeit, eines gewiflen Wohlwollens und 
einer Wohlthätigkeit f die er an Freunden und 
an Fremden bewies ! "Überwiegende Sinn- 
lichkeit, fagt einer von «Bahr dt 8 genaue- 
ren Beobachtern, rifs ihn immer fort. .Sein 
ganzes Loben war ein Meereaßuxm , und der 
Steuermann war zu fchwach , das Ruder fo 
zu lenken., dafs er hätte Janden können. Hun- 
dert Andere wären längft in feiner. .Lage zu 
» G 3 Grün- 
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Grunde gegangen.' Aber fein glücklich« 
Leichtfinn hielt ihn noch über dem Waffer!" 

* • 

Eine andere Hanpttriebfeder feiner Hand» 
luitgen war Eitelkeit, die durch verkehrte 
Erziehung geweckt ,, nachher eine wichtige 
-Rolle in feinem Lebenslauf fpielte. ' Man lobte - 
die körperliche Bildung des Knaben in und 
«aber dem väterlichen Haufe , der daher ei« 
nen befondern Werth auf diefen, zufälligen 
Vorzug zu legen lernte , und fich noch alt 
Mann in feiner Geitalt to wohl gefiel, dafs 
er , der Sage nach , vor keinem Spiegel vor- 
>bey ging, ohne fich darin felbftgefällig zu 
befchauen. Die Fortfchritte , die er als Knabe 
und Jüngling in feinen Kenntniuen machte, 
erregten im höchften Grade die Freude feines 
überzärtlichen Vater« , der ihm.gewifs die 
grofse Meinung , die er von den Talenten 
feinet Sohnes hatte , auf alle Art zu erkennen 
gab und ihn in der grofsen Vorftellung von fich 
dadurch beftärkte , dafs er ihn fo fchnell zum 
Studenten und hernach zum Magüter beför- 
derte. Wie fehr fich der junge Mann in die* 
fer Würde gefiel, haben wir fchon aus fei- ' 
nem Leben gefehen. Die Eitelkeit fpornte 
ihn freylich zum Fleifse, aber doch im Gan- 
zen mehr • zum Streben nach dem Schein 
der Gelehrfamkeit , indem er fich haupt- 
fächlich Jolche Fertigkeiten zu erwerbe« 

y - fach- 
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fachte \ mit denen er am leichteften glänzen 

4 . ... 

konnte, z. JB. die Fertigkeit im Disputirea 

and im Lateinifchfprechen. Die fchnelle Be- 
förderung des jungen Mannes zur Prof eflur; 
die bald darauf erfolgten weigern Beförderung 
gen ; der berühmte Nähme , den er iich nach . 
und nach erwarb ; die Lobeserhebungen und 
Sehmeicheleyen , welche ihm von andern Ge- 
lehrten gemacht wurden ; diefs alles tru£ bey, 
ihn eitel und von fich eingenommen zu ma<* 
chen. Er fetzte einen grofsen Werth auf feine 
Ideen und Schriften; auf feine Beredfamkeitv 
und feine Kanzelvorträge war er besonders 
Holz , und liebte es fogar, in dem Bewuft- 
feyn der Neuheit und Wichtigkeit feiner Ge- 
danken und der Einkleidung derfelben , ganze 
Predigten Vom Eingang bis zum Amen in Ge- 
(ejlfckaften herzu fagen. Mit diefem Vorur« 
cheile für feine glänzenden Eigen fchaften war 
es denn auch verbunden, dafs er eine gering« 
fchätzige Meinung von fremdem Verdienste 
hatte , dafs er gern tadelte , felbft über Bücher 
abfprach, die er weder gefehen , noch gele- 
fen hatte. Doch mufs man auf der andern 
Seite* bekennen., dafs er gegen vertrautere 
Freunde auch feine fchwachen Seiten nicht 
verbarg und die Lücken feiner Kenn tnifle ein- 
geßand, wohl gar bey guter Laune fich über 
fich felbft , am meiften aber über feine altern 
Geiftespxoducte luftig machte! — Eitelkeit 
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und Ehr geiz trieben ihn an, fich eine» Anhang 
xu machen, aber doch nur von folehen Leu- 
ten, die feine. Geiftesuberlegenheit anerkana* 
ten und alt bewundernde Schaler feinen .Ruhm 
masbreiteten; oder, waren ße ihm gleich, doch. 
keinen Hang merke« lief sen, feiste Nebenbuh- 
ler Eil werden und fich über ihn zu erheben* 
So fehr et feiner Eitelkeit dagegen fehi»e*<< 
cheke,, üch an Grofee anzufchmiegen und von 
ihnen vorgezogen zu weiden, fo fland dieler 
Neigung doch fem Hang zur Bequemlichkeit 
und zu einer ungezwungenen ., durch keine 
Conveniens beengten Lebensart im Wege, fu&d 
eben fo wenig fachte er mit Köpfen, gemein» 
fohaftliche Sache tu machen» die ihm weit 
überlegen Waren , und ihm theils ihre Supe- 
riorität würden haben fahlen lauem , theils 
ihn hätten verdunkeln können. Nicht min- 
der äukerte üch auch feine Eitelkeit im Um- 
gänge mit Weiber« , von der Zeit an , wo er 
darauf ausging, ihnen zu gefallen und Erobe- 
rungen zu machen , und das gefchah bey ihm 
fehr früh. Durch fein empfehlende» Aeufee» 
«es und durch einige liebenswürdige gefeilige 
Sigenfchaften er^warb er fich wirklich fehr 
leicht den Bey fall diefesGefchlechts, unddiefs 
verleitete ihn zu der Coquetterie, alle Frauen- 
zimmer in fich verliebt machen zu weiften, 
«und bu dem Wahne, dafs alle. in ihn verliebt 
feyen. Daher rühmt er auch in . feiner Le- 
bens- 



benSgefchichte die genoAeneh Gunftbeztougun* 
gen und Vertraulichkeiten fo mancher Weibexv 
die, wie yerfichert wird, ihn nie ihres inni* 
gen, Vertrauens würdigten, noch weniger u> 
gend ein geheime» Vcrfteadnik mit ihm uat 
terhielten. Schwer raufste ihm in der Ge» 
fchichte feines Lebens das Bekenn tnifs wer- 
den, dafs er bey feinen Heirathsprojecten fo 
manchen Korb erhielt ; aber er wufste aller* 
hand , feiner Ehre nicht nachtheilige , Ursa- 
chen anzuführen , warum ihm diefe und jene 
'Dame ihre Hand nicht habe fchenken können 
und dürfen. Wie ausfchliefslich klug er fich 
noch in den letztem Jahren feines Leben* 
dünkte, davon «in auffallendes Beyfp&el ans 
feinem Roman : AI a Lam a , oder de r K Ö- 
nig unter den Schäfern. 1790. Alle 
IPerfonen diefes romantifchen Staates find dumih 
oder niedertrachtig. Ein einziger kluger und 
ehrlicher Mann ift unter ihnen , der allein den 
zerrütteten Staat wieder in Ordnung bringt, 
und diefer Mann heifst — Pogona, d. h. 
Bahrdt! *} Wie tadelnswürdig indefs diefe 
mannichfaltigen Aeufsetun^en (Lei ekeln Man- 
nes feyn mögen * fo glaube ich doch, dafs die 
Eitelkeit den Nutzen für ihn hatte, dafs (fe 
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*) Es müfste nach dem Grlechifcfaen eigentlich 
heifsen Pogon. Aber dergleichen Sprachfehler 
achtete ein B a h r d t nicht« 



dem überwiegenden Leichtfinn and der Sinn- 
lichkeit, welche ihn leicht in gröfsere Schande 
und Laßer hätten ftürzen können, dasGegen- 
gewicht hielt , and ihn antrieb , lieh wenig- 
ftens den Schein von Vorzügen , Yeidienfien 
und Tagenden za erwerben ! 

Dafe Bahr dt ein Mann von ausgezeich- 
neten Talenten war, wird Niemand bezwei- 
feln; aber er bat die wenigften fo gepflegt und 
aasgebildet, um ein in feinem Fach grofser 
und ausserordentlicher Mann zu werden. Für 
die fpeculative Philofophie war er durchaus 
nicht. ' Anhaltendes , tieEes Nachdenken über 
nicht nnnliche, abgezogene Gegenstände was 
feinem Temperament und feinem Charakter 
nicht angemeflen ; eben fo wenig das Studium 
der Gefchichte, welches mehr Stetigkeit und. 
eine gröfsere Anfixengung des Geiites erfor- 
dert, als Bahrdts Sache war. Er hat da- 

* 

her auch in beiden . gar nichts Erhebliches 
geleiftet. Thorheit und Eitelkeit war es , dafs 
er eine Zeit lang als Kritiker zu glänzen fachte, 
wozu ihm alle Anlügen fehlten. Für feinen 
Geiß war nur das Populäre -der Philofophie 
und der WifTenfchaften überhaupt, das, was 
er mit Phantalie , Scharffmn und Witz bear- 
beiten konnte! 

' B a h r d t hatte eine leichte , glückliche 
Phantaße , die , hafte er £e an vielen fchönen. 

, Gegen. 
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Gegenftänden geübt, ihr durch fleifaige Le- 
etüre der Werke des Gefchmacks und durch 
Anfchaunng roxi Kunstwerken mehr Nahrung 
und Stoff zugeführt , ihn wohl zu einem gu- 
ten Dichter und fchönen Geilt hätte machen 
können ! Allein matt findet gar keine Spur; 
dafs er in der fchönen Literatur feines Vater- 
landes , noch weniger des Auslandes , deflen 
. Sprachen er nicht, verftand , fehr bewandert 
gewefen fey. . Man fah daher feinen Gedich- 
ten und Romanen , bey offenbaren guten An- 
lagen, den Mangel an Ausbildung und Ver- 
feinerung des Gefchmacks nur zu fehr an! 
Wie glücklich übrigens feine Phantafie fchuf, 
. davon find feine Briefe über die Bibel im 
Volkston , und die Fortfetzung derfelben , die 
redendften Beweife, und, wie viel gegrün- 
dete Einwendungen auch der Theolog gegen 
diefe Schriften machen mag, fo bleiben fie 
doch in afthetifcher und pfychologifcher Hin- 
ficht fehr fchättbare Producte des Bahrd ti- 
fchen Geiftes ! Diefe lebhafte Phantafie war 
es auch , die unferm Helden das Leben , bey 
aller feiner Plage , doch fo erträglich, ja fo 
angenehm' machte. Er verfetzte fich, wenn. 
' ein trüber Tag kam , in die Welt feiner Ein- 
bildungen; er fchuf fich immer in die Zukunft 
ein Eden hin , das er ganz nach feiner je- 
desmahligen Stimmung ausfchmÄckte ! Bald 
träumte ex von den Reizen des Landlebens 
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«rad vom ruhigen Genufle der Frendcn A*» 
Natur ; bald aber fpiegeke ihm feine Phan> 
tafie künftig« Schatz«» Ehre, Belohnung«« , 
• Wohlleben, vor! 



Was VQn IJelner Phantifi« getagt wovim* • 
gilt auch von feinem Witte. Es war bloCte 
aVaturgabe, ohne Zufatz von Kunft und CuaV 
mar; daher ein angenehmes Talent für das ge> 
£sllfchaf tliche Vergnügen , wo 'man nicht ge* 
rade den avsgefuchteflen und verfeinerten«* 
Witz verlangt , Condom fchon mit ftU«rhayi«1 
luftigen Schwanken und unpolircen witzigem 
Einfallen zufrieden zu (eya pnegt. Hieran 
war Bahret unerfchöpfiieh und fähig, jede 
für Scherz und Witz empfängliche «Gesell« 
fchaft aufs befte zu unterhalten. Aber in 
feinen witzigen Produkten , ich «eine feine 
verfchiedenen Satiren , als Kirchen- und 
Ketzer- Almanach ; Standrede an 
Götzen« Sarge ; Mit dem Ritter von 
Zimmermann Deutfeh gefproehen 
u. f. w* findet man ungern , bey manchen 
guten Einfällen , jene Spuren eines fürs Schöne 
und Feine ungebildet gebliebenen Oefohmacks, 
und man fühlt lieh und die Menfcbjheit dureji 
fo manche plumpe Ausfälle auf würdige Män- 
ner , und durch leichtfinnige , nngefktete Be- 
handlung wichtiger Gegenstände beleidigt I 
'Seine fatyrifahan SchiiftenerfchütteBten das 
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Zwergfell Binmahl, aber ihr Werth erftreckt 
fitJi nicht über den Augenblick, hinauf ! 

Dieb angefahrten Eigenfchaften des Ko- 
pfes , verbunden mit ungemeinem Scharfsinne. 
▼Ott Welchem feine Ideen über die Ge- 
fchichte des Chriftenthums vor*- 
nenmlieh sengen , und mit der Gabe einet 
ietehten, faßlichen und angenehmen Vortrags, 
«dachten ihn zn einem feht iuterefianten Schrift- 
fteller , und da er' in der letztern Hälfte feine« 
kebetts lauter gemeinnützige und folche Ge- 
genflfeide» Welche der allgemeinen Betracht 
tüng Würdig gehalten werden , in feinen 
Schriften abhandelte , zum. Liebling aller de» 
*er, welche auf den Ruhm , aufgeklärt zu 
feyn oder fich aufklaren zu wollen , Anfpriych 
machten. 



£in Gelehrter war er im ftrengen Ver- 
ftande nieht. * Er war zu leichtsinnig und zu 
flatterhaft, um feinen Fleifs auf eine Wiflen- 
fchaft fo lange heften zu können , dafs er he 
in ihrem ganzen Una&nge umfa&t und es in 
ihr bis zu einem gewiffen Grade von Voll* 
fcommehheit gebracht hatte. Seine Eitelkeit 
Cagteihmüberdem, dafs er fchon genug wüTe, 
oder dafs er doch Genie genug habe , um 
durch fein Savoir faire bey dem Publicum 
die gün&ge Meinung Von Weisheit and Ge- 
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lehrlamkeit zu erregen. Am meiftan merkbar 
find die Lücken feiner hiftorifcheu KenntnüE» 
in den Fächern, denen er lieh vorzüglich wid- 
mete. Er kannte und las die heften Schrifc- 
ftelier nicht; er wufste nicht, was fie fchon 
gethan und geleitet hatten; er glaubte daher 
manches zuerit erfunden zu haben , was An- 
dere vor ihm gedacht hatten , und diefs nährt» 
feinen Eigendünkel ! Nur auf einige "wenige 
Werke fchränkte er fich in feinen Fächern ein» 
aber diefen verdankte er auch , ohne es .immer 
eu geliehen , viele feiner guten Ideen ; er 
wufste dem von Andern Gedachten und Ge- 
jagten durch die gefchickte Art , 'wie er es be- 
nutzte, verarbeitete, Hellte und weiter aus- 
fpann , immer das Anfehen des Neuen und 
Fruchtbaren zu geben, und erwarb fich da» 
durch unfireitig das Verdienft der. weitern 
Verbreitung mancher nützlichen K^enntnilTe, 
•denen er durch fein Talent der Verfinnlichung 
und Darstellung Eingang und Beyfall ver- 
fchaffte. Nicht zufrieden, auf die gebildeten 
' Stände gewirkt zu haben, warf er lieh in den. 
letztern Jahren vornehmlich zum Volksfchrißv 
, Heller auf, wozu er auch entfehiedenes Ta- 
lent hatte , das er in feinem Sitten buch 
für den Bürger und in einigen andern 
moralifchen Volksfehriften gröfstentheils mit 
weifer Voificht anwendete. Aber diefe edelfte 
Art der Aufklärung des Menfchen- über feine 

£fttch~ 






Sil 

Pflichten genügte ihm noch nicht ; er wollt« 
Aberglauben und Vorurtheil überhaupt be- 
kämpfen, wozu er die ganze Theologie, iit 
fo fern fie geoffenharte Lehre ift , rechnete. 
Wenn das/gleich kein Verbrechen war, Co fem 
er feiner auf Gründe gestützten Ueberzeugung 
folgte, fo re,rdient es doch gerügt zu werden, 
dafs er darin alle Regeln der Achtung für An- 
•dere, der Vorficht und Mäfaigungüberfchritt; 
•dafs er A allgemein für heilig geachtete Gegend 
ftände, die es auch wohl zum Theil waren 
oder wenigflenV mit heiligen Wahrheiten in 
enger Verbindung ftanden , mit Leichtfinn be- . 
handelte, und, ftatt ernfter, gründlicher Un» 
«erfuchung , fich oft nur der Waffen des Wi- 
tzes , des. Schatfünnes und des Spottes bediente! 
So gewifs es daher ift , dafs er fein Zeitalter 
in muthiger, durch, kein Vorurtheil zurück« 
zufchreckende* Unterfuchung religiöfer und 
moralifcher Gegenftande um mehrere Schritte 
vorwärts gebracht und manchen geheiligten 
Wahn durch die Kraft feiner Beredfamkeit 
entthront hat : fo einleuchtend erfcheint auch 
der Nachtheil feiner flüchtigen und leichtfin- 
nigen Behandlung wichtiger Wahrheiten auf 
den Geilt; des Zeitalter» ; und es ift .wohl 
.kein Zweifel , dafs er , obgleich felbft ein 
-eifriger Anhänger der Vernunftreligion, nicht 
dem theoretifchen und praktifchen Unglau- 
ben, oder . wenigßens dem fchadlichen Geift 
* ' ' des 
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des LeichtJinns in' Abficht auf Religion tmi 

MoraJ follte ftahrung gegeben haben* Seift 

bekannter Charakter und fein Leichtfinn im 

Deuten, Reden" und Handeln mufsten unter 

denen, die mit ihm naher bekannt und nicht 

durch Grundfätze befeftigt waren , noch mehr 

den moralifchen IndifFerentiimus befördern 1 

Ihm fehlte* zu grundlichen . Untetfuchunge» 

Ober jene fo fchweren und verwickelten G* 

gcnftände, über Offenbarung und ihre Lehren, 

Ünrchaus der philofophifche Geiß, von dem 

allein eine gut gegründete und vernünftige 

'Aufklärung aufgehen kann und foll , und der 

fich feit einiger Zeit , Dank fey demernftern 

und gründlichem Genius unferer Nation i 

Wieder unter uns zu ragen anfangt. . 

Merkwürdig und von ( dem Gefchichtv 
fiShreiber feines J>bens nichfzu übergehen, ifi 
«fieGefchichte feiner Aufklärung und 
tte* Gründe, die ihn zum Stürmer der Ortho* 
tloxie und zum Reformator machten. War er 
Überhaupt ein Genie, das voll eigener Ideen nur 
ausfich knöpfte," 3as im ftilfti, ernftenNadb" 
Henken der *Wanrh%it attmählig «*f die ge» 
Witte Spur kam? War er de^Mann/, derjnur 
aus Liebe *u dem , was wahr , recht und gut 
4ft, die Refultate feines Nachdenkens in alt* 

£' meinen Umlauf *u fetten fachte? Wir wol* • 
n «ine Reihe* Ven Bey{pi«lefl aus^ der vo* 
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ahm fölbft auffetzten Gefchichte feinet Le- 
bens anführen. Et felbft mufs ja wohl der beft* 
Ausleger feiner Handlungen feyn ! Ei -war in 
ftren£ orthodoxen Ideen auferzogen and vom 
ihnen ganz durchdrungen. Ein« hellere Idee, 
die er ans . Ei f c h e x s exegetifchem Collegium 
anffaCst , macht ihn zwar etwas aufmerksam» 
aber iie hat einen nur fehr fch wachen, faftus*- 
snerklichen Einflufs auf 'fein Denkfyftem , das 
den alten gewöhnten. Formen noch lange treu 
bleibe. Er ift ein Ich wankende« Rohr, das 
von jmaacherley Wind der Lehre hin und 
ktx getrieben wird. Bald läfat er fich von 
O r u ü u s zu apokalyptifchen Schwarmereyen 
hinreifsen; bald macht ihn Faufts Höllen» 
sfWJmg zum Geifterfeher ; bald verwandelt ein 
frommer Freund den leichtfinnigen , liederli- 
chen Jüngling in einen JPietiften i Aber an der 
Orihodofcie hängt er doch unabläfsig ; viek 
leicht, weil ihn diefe Ideen von Jugend auf 
geläufig waren und mit dem Nimbus der nicht 
«*eu taftenden Heiligkeit umgeben Ichienen; 
.vielleicht auch, weil er nicht in die Hand« 
4 irgend eines atükl§nuzgsfflchtig4xt Freygeiftea 
gerieth ! Die Anhänglichkeit des Jünglings 
an der v&terliejien Lehre , die er zu prüfen 
noch nicht JUnntnif» genug beutet , wir« 
freylich k&n«-fcnlcchtes Zeichen, wenn 0» 
sieht zu auffallend mit feinem übrigen leid» 
ten Abfall ven einem Syftera zum entgegen- 
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gefetzten conmJUrte ! Klotzens Höhnge- 
lächter aber Bahrdts Orthodoxie in den 
'Actis Uterarüs that nicht unmittelbar, aber 
allmähtig und unvermerkt feine Wirkung. 
Nach Erfurt» brachte er noch feine ortho- 
doxe Lehre mit, aber es fchien, als wenn die 
Freyheit von gewüTen Feffeln auch auf fein 
-Syftem einigen Einflufs habe f und er wurde 
wenigstens von den Erfurter Theologen 
wegen feiner JLehre angetaüet. Durch diefe 
Streitigkeiten entfpann fich in ihmder Haf* 
gegen Priefter und Priefterreligion , der , wi# 
er lagt , endlich das unzerÄörbare 
Triebwerk feines ganzen thäti- 
gen Lebens wntde. Er gefielt -es felbfi} 
data er ohne diefe Feindfeligkeiten wahrfchein» 
lieh würde orthodox geblieben feyn. , Ein 
Brief eines angefehenen Theologen , worin 
man ihm mehr Aufklärung beylegt, .als er 
hat , erregt feinen Ehrgeiz und leitet ihn erft 
auf den Weg der Unter fachung.! In Giefseh 
giebt er eine tlieolagif che Bibliothek 
heraus, wobey feine* Hauptabßcht war, fei- 
nen Muthwülen an der Orthodoxie auszulaf- 
fen, und. fich wegen der Verdrießlichkeiten, 
die (ie ihm zugofügjt, fchadlos.zu halten. Die 
Drey einigkeitsiehie. giebt er , endlich aus Er- 
müdung au£^ weil er fleh mehrere Jahre 
damit gequält, ohne aufs Reine zu kommen. 
An der VerfuUnungslehre < hängt er ftocjb mit 
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Ehrfurcht und Rellgiofität , bis ein- Freund 
ihm diefe Achtung .wegfpöttelt und feinen, 
Ehrgeis errege, nichts mehr zu glauben, was 
er nicht aus Vernunft und Schrift ftreng be- 
w^ifen kann. Ein durchreifender Fremder, 
Teilender. durch ein leichtes, ihn aber ganx 
befriedigendes Gefpräch , diefes Werk der Er- 
leuchtung. Se m 1 er s Schriften und eine an- 
gebliche Unterredung mit Eberhard in 
H al 1 e ^r fchütterten die letzten Stützen feines 
kirchlichen Glaubens , und ein von einem 
Freunde erregtes Lachen über den Reit feinet 
Glaubens ftürzte diefe völlig zu rammen! Wie 
feine fämratlichen Fortfehritte in der Aufhel- 
lung feiner theologifchen Ideen von lauter zu- 
fälligen , zum Theil fehr nichtswürdigen , An- 
lagen ausgingen , fo wurden überhaupt feine 
meiften fchrif tlicben fowokl, als andern Unter- 
nehmungen durch äufsere Umftände herbey- 

• geführt. Es ift fchon angeführt worden , dafs 
er die Entftehung feiner Idee ron Chriftus als 
dem Stifter eines geheimen Ordens, Starks 
oberflächlicher Schrift über die Myfterien ver- 

/ dankte. Als Jemand in Gefellfchaft den lu- 
ftigen Ein/alt aufwerte , es wäre der Mühe 
werth, einen Kalender zu machen, wo die 
verfchiedene Witterung in der theologifchen 
Atmofphäre angezeigt würde : ßiefs B a h r d t 
leinen Nachbar, den Buchhändler From- 
mann an, und erhielt von ihm einen ähnli- 
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chenStof* ' ^n dem Augenblick war cterCon- 
' tract zum Kirchen- und Ketzeralrtra- 
nach gefchloIFen. Au» allem Angefahrte» 
wird es klar feyn, wie wenig Bahr dt au#" 
fich feibft,und äusdern Schatte feine* Benkref^ 
mögen« herausarbeitete; wie abfcan^'eT vott 
Sufsern Einflttßen und Eindrücket wir , tmd 
wie langfame Fortfehritte er dbo&im Ver-r 
hältnifle 211 den erhaltenen Veöi»feflungen tat 
der Aufhellung feiner dbgmatifehen fcnet m<v 
ralifchen Begriffe machte. ,J • ' 

• B a h r ft t s Anhänglichkeit an das von ihrri 
durch Lehre und Schrift verbreitete Relk 
fi-ionsCyftem war, nach dem 2!ettgtfiflfe feinet 
vertrauteren Freunde ., aufrichtig und unge* 
heuchelt. Zwar nrafste er als Prediger bis« 
weilen feinen hellefti Glauben unter den her- 
gebrachten Formen des Kirchenfyftems ver- 
ßeckdn; aber diefes war ein Opfer, das e* 
mit Röcht d'erXTugheit und Mäfsigung brachte f 
Weniger Wahrf cheinlichkeit hat die Sage , dafa) 
er zu Zeiten ttredigten VüH dunkler , myfH- 
fcher Ideen* im Reiche habe drucken la/Ten ;, 
blofs weil ße von' den dortigen Buclmändlerjt 
gut befahlt worden wären. Wenigftens kamt 
man ihn in feinem Öffentlichen Leben, feite* 
auf dem Wege ihr Läuterung feine« religiö- 
fen Begriffe war, keines folchen Wrderfpruchesl 
mit fich ferbhV zeihen. Er glaubte» und ehrt* 
- eine 
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Weife und gütige Vorfejiung. Er war 
dem Materialismus ergeben, und feinen nicht 
Völlig von der Unßerblichkeit der Seele über» 
zeugt zu Ufa. Doch geftand er , dafs Gm 
Wünfchbar , daf» der Glaube au He für die 
raeiften Menjchen Bedürfnifs £ey, und lachte 
^ie Gründe für diefelbe bey jeder Gelegenheit 
In da», hellefte Licht zu fetzen. 1 Die gegen* 
w&rtage Welt hatte zu viel Reiz für ihn , als 
da& er dieCe I^ehre mit der Sehnfncht hätte 
ergreifen foUen f - womit Unglückliche oder zu 
hoher ScAwärmerey geneigte Seelen üe um- 
fafle». J3* hielt nicht viel auf Bewegung«- 
gründe zur Tugend, die von einem andern 
Leben hergenommen waren, Seiner Meinung 
nach lohnte es lieh auch dann, wenn keine 
Fortdauer wäre, wohl der Muhe , tugendhaft 
«l Ceyn. Ihm war die Tugend uneutbehrli^ 
che« Mittel zum frohen Lebensge» 
n u f f e.j auf welchen er alles zurückführte. 
£r meinte, wer die Kunft verliehe, mittelft 
der Tugend fein Leben froh zu genielsen , der 
-könne wegen der Zukunft ganz unbeforge 
feyn, und habe den Beweis in lieh, dafs, ge- 
fetzt es follte jenfeit» noch, ein Leben feyn, 
er fodarro^ unfehlbar glücklich fsyn werde! 
Auf das Gebe tu # als Stärkungsmittel für die 
Seele, le'gte er einen größten Werth. Von 
Jjeiner früheften_ Kindheit zu Aeifsigem Be- 
then gewohnt» behielt er diefe GewQunheif 
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«u8 Grundfttzen bey , nachdem alle anderen. 
Eindrücke feines jugendlichen Glaubensunter- 
richts längft verlöfcht waren. Er erzählt in 
der Gefchichte, feines Lebens bey fo viele« 
einzelnen .Gelegenheiren , dafs er lieh durch 
Gebeth zum fleifsigen Stadiren , zur Stetig- 
keit , zip Enthaltfimkeit , zur, Fettigkeit im 
Glauben , ja fogar zum fleißigen Gebeth felbft 
zu ermuntern geflieht habe, fo, dafs.man diefes 
unmöglich für blofse Grimafle halten kann. 
Selbft das an gewiüV Zeiten und Umftinde ge- 
bundene Bethen, wie 4** Tifchgebeth, behielt; 
er noch in männlichen Jahren bey , und in 
Halle eröffnete er feine moralifchen Yorlefun« 
gen jedesmahl mit Gefyeth. 



Ba'hrdt war ein ftrenger Determinift 
und hielt diefes Syftem. für ganz unwiderleg- 
lich. Ihm zufolge fucht er In der Gefchichte 
feines Lebens von allen Erscheinungen , Ei- 
genschaften, Handlungeninundvonihm, den 
Grund gefliflendich aufser ßch. Ob diefes ver- 
fuhrerifcheSyAem nicht naohtheilig auf feinen 
Charakter gewirkt hat? Er behauptete zwar, 
feiner theoretifchen Überzeugung von de* 
Noth wendigkeit aller Handlungen zum Trotz, 
doch immer fo zu handeln , als wenn er wirk- 
lich frey wäre ; allein es ift ans feinen Urthei- 
len über lieh, über feine Tugenden und Män- 
gel, foNrie aus feinen Handlungen» fichtbar 
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genug, dad ihn, das Syfiem v gleichgültig und 
nachfichtsvoll gegen feine Fehler, minder eifc 
rigzu allem Guten machte, und dafs' fein Hers 
leer blieb von derjenigen Achtung gegen Ver- 
nunft und Sittlichkeit, die ohne den Glauben 
an Freyheit nicht möglich iß. Er /ah üch 
mit allen feinen Eigenheiten als ein blöfsef 
Product der Natur an , dem &e nun einmahl 
diefe Stimmung der Seele, diefes Nerven fy* 
ftem , diele Richtung der Ideen zugetbeilt 
habe , für deren Unvollkommenheit er lieh 
nicht verantwortlich haken könnte , da e» 
fich die befondern Modificationen feines We- 
fens weder gegeben habe , • noch nehmen könne.' 
Und felbft in ihren Wirkungen und Verlieh« 
tungen lälst er diele Mafchine blofs nach me- 
chanifchen Naturgesetzen, nicht nachGefetzen 
der Vernunft und Freyheit, regiert und un- 
abänderlich be trimmt werden. Von diefea 
Grundfätzen hebt fogleich feine Lebensge* 
fchichte an. Nachdem er mehrere Grande 
aufgezählt hat, warum er kein Bedenken trage, 
üch auch mit wallen feinen Flecken und Un Voll- 
kommenheiten dem Auge des Publicums zu 
zeigen, ruft er in Beziehung auf lieh aus: 
"Was Üt* am Ende überhaupt um aller Men- 
fchen Tugend und Thorheit , wenn man be». 
denkt , dafs die unbeiiedeiten Zweylüfsler 
unter dem Monde alles, was fie lind, durch 
den von ihnen ganz unabhängigen Zufam- 
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mennulf der Umfiinde Bad, unter denen fke 
kben und handeln , und da(s jeder Menfch 
schlechterdings fe sn wollen und zu handeln 
genöthigtift, wie et feine jedesjmami gen, wdb* 
m oder faHchen, ▼oUftandigeji oder unvoll- 
findigen , dunkeln oder hellen VorÄeüungeo 
mit fich bringen» die. in dem Augenblicke, 
wo er will oder bandelt, in ihm eben tum 
Bewuftfeyn gelangten? w * ) Ift diefs nicht dio 
wahrhafte Schilderung eines vernünftigen und 
fireyen Wefeni und derj&efetae, nach weichen 
ein iolchcs leine WiUkühr befttmmt r fo Ük 
ee doch gewiie ein trennendes Bild einet Men* 
feilen , der , durch Vernaehläfsigung feiner 
edelften Kräfte , heb ein moraiifchos Unrer- 
mögen zugezogen und nun, auch bey dein he- 
ften Willen heb sa ermannen , der Allgewalt 
der ändern Antriebe und UmiUnde nicht wi- 
derriehen kann ! Und B a hr d t war wirklich 
ein folches Spiel der Umfiinde, die ihn ganz 
in ihrer Gewalt hatten. Gut von Natur , fo 
weit uns fein ernpixifcher Charakter bekannt * 
i& , wohlwollend , theimehmend , bieder , 
Irenndfchafdich ,• ehrlich und gewißenhäft 
neigte er Heb, fo lange 4iefe liebens würdigen 
Sigenfchaften nicht mit herrlchendan Trieben, 
Neigungen und Bedürfniflen zufammen tra- 
fen ; 

•) i, 4 f. vergl. S. 14 und B. 3 , 70 -2. Tagebuch 
feiuer Gefangenfeh. S. 106. 
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Cenf fo lange es ihm keine Opfer konnte, die* 
fen. gutartigen Neigungen ficb hinzugeben^ 
£ber dje hohem und heiligen Gefetze des 
yfHicht fühlt« er Jich zu fchwach zu erfüllen, 
wenn Sinnlichkeit, JLeichtünn , Ehrgeiz oder . 
Eigennutz den edlern Gefühlen und de» -p&chif? 
mäßigen Handlungen den Weg vertraten. Eß 
ftraufhelte und fiel oft; das war von einem 
Geifta ferner Art nicht anders zu tjfwarten.j , 
aber dafe (eine heuere Seele, fo leiten in» Kara- 
ffe mit feinen* Jleif cb und JB^urund mif: fei* 
n*£ finnlichen $eefe angetroffen wird i dafs er 
qJib*. Vy*4ei%nd fällt ; dafa er nur feiten Eeue^ 
ani feltenften eine Frucht »bringende Heue be- 
zeugt; dafa er feine Fehler vielmehr, in 6*feuiA 
nimmt, und ungeachtet derfelben fo viel Selbfi- 
gen£gjbjJikp*t und Zufriedenheit mit üch *eigt : 
4a« ailea find Zage feines Charakters,, weich» 
nicht; entfchuidigt werden' dürfen ! 

r 
/ - *. 

- Wir begleiten ihn noci in die Verhaltnißla 
4*ft gefelligeri lieben* , um zu fehen , was uoei 
wie er in diefen. war. Diejenigen, welch« 
ihn kannten , verfichern * dafs fein gefelifchaftr 
lieber Umgang diejenige Seite an ihm war, 
von welcher er nch am vortheilhafteßen zeigte» 
Er war offen, ungezwungen, gefällig y> und 
wufste bey der eriten Unterredung Vertrauen 
einzuuofsen. Er drückte fich in feinem Con* 
verfationjtone gut und fchön, aber ganz einr . 
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firch, und natürlicli aus. So unterhaltend er 
war , fo wenig War er doch Schwatzer. Oft 
grftnzten feine Reden und Antworten an das 
Lakonifche. Er wufste die Gefellfchaft durch 
einen Vorratli von aüerley fcherzhaften Ge- 
fchlchtchen und Anekdötchen zu unterhalten, 
die er auch wohl um des gröfsern Vergnügens 
willen nach, feiner Art ausfchmü'cktd Doch 
war er ehrlich genug , hinter her tu fagen, 
was Wahrheit und'' was Zufktz dabey .war« 
Wenn man ihm gute Worte gab , fo erzählte» 
er auch Etwas aus feinem eignen Leben , wer 
er dann zuweilen manche Thorheiten feiner vo» 
rigen Jahre nach feiner eignen Laune*ü,beraut* 
drollicht und angenehm vorbrachte. 

■* » • 

' Allein auch fein gefellfchaftKcher Ton 
hatte, vorzüglich in gewiflen Perioden feine» 
Lebens, eine fchlechte Seite. In feinem Be- 
tragen herrfchte eine gewifle Leichtfertigkeit, 
und in feinen Reden ging er oft weit über die 
Granzen der Anftändigkcit und guten 5itten l 
hinaus. In Erfurt hatte er lieh durch fei« 
nen Umgang in einen Völlig frechen Ton ein« 
ßadirt , und Ohr und Phantafie an unreine . 
Bilder gewöhnt. Er felbft gefteht es , dafs er 
hernach lange an fich habe arbeiten muffen/ 
um die Empfindlichkeit gegen Verletzungen 
der Delicateüe wieder herzufiellen. ' Und in 
derThat* er hat fie nie ganz wieder hfcrgeftelk. 

Sei- 
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Seine GruncUMtze waren zu lax ; fein Leicht- 
finn überwiegend ; fein Gefühl des Schönen» 
Feinen und Auflandigen zu wenig gebildet i 

Aufset feinem Hange cum gefellfchaftli- 
chen Umgänge hatte B a h r d t wirklich auch. 
Sinn für wahre Freundfchaft % obgleich feine 
Freundfchaft weder die Wärme und Innigkeit 
hatte , deren nur empfindfame Seelen fähig - 
und , noch fich in der Selbftverleugnung und 
Aufopferung für den Freund fo thätig und 
edel erwies; wie man es. nur von ausgezeich- 
net moralischen Menfchen erwarten kann. Er 
liebte dennoch feine Freunde aufrichtig und 
freute ficht wenn er ihnen nützlich feyn konnte. 
Wohlthätig war er in hohem Grade gegen 
den, dem er einmahl feine Liebe gefchenkt . 
hatte. Er liebte an feinen Freunden vorzüg- 
lich eine heitere, jovialifohe Laune, aber als 
ein Mann von Verftand fchätzte er auch ihre 
übrigen guten Eigenschaften. Völlige Über« 
•inftimmung mit feinen Meinungen und Prin- 
zipien forderte er nicht ; nur Gerechtigkeit" 
und eine liberale Denkungsarr. Blinde Nach- 
beter waren ihm zuwider , und er konnte 
Widerspruch, fei bft hartnäckigen, vertragen,. 
wenn er nur nicht von Gründen entblöfst war* 
Nur alsdann wurde er hitzig und ungeduldig, 
wenn Jemand vernünftigen Gegengründen 
kein Gehör geben wollte. Sonft Iah er es 
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gern; wenn jeder feine Veräanofifkielte I&i 
•ich braucht* , und man horte» dftfr es in fei« 
neb Gefpracheu fogar den guten Eigen/ohnffen; 
• /einer gröfsten Gegner, als Götzen» und 
& e n n e r s , Gerechtigkeit widerf aWfln Uefa. 
Man brauchte nickt gegen «Ha fei»* TeUts 
btind xu (eyn, noch feinen Talenten tu fcn«. 
rangpireu ; man raftfate nur feine wirklich 
gute Seite erkennen ,■ nach ihrem wahren Ge? 
kalte würdigen , und ihm diele mijC un^eito* 
gener Geradheit fühlbar machen; dann war, CS 
gm» Freund. .Dann er lehätste , föne* hUk* 
tea und ftmt hVh^ Gern atluarr ungeachtet, de* 
gefetzten und unbefangenen Mann ; war ßoln 
auf denen Beyfall; ertrag denen Tadel» und 
hatte logar eine An Ton Ehrfurcht - für. ioju 
Aber , wo er niaht de* moralifche Übe^ge» 
gewicht Anderen anerkannte; wo man de* 
verlogene Kind, das eine «arte nndbehntfa/ne 
Behandlung fiainer Schwächen verlangte, m 
rauhen, gebietenden und ftrengen Tone be- 
handelte; warnen Ober feine Fehler fein Gew 
tea zu ^erkennen .fchien : da fühlte er fieh be* 
leidigt und erbittert; * ja er Unfterte wohl aus- 
drücklich, .dafs er fich alle* Moralinren Ter« 
bette ! Noch weniger konnte er ei Yertragen* 
dal* ntanihnabnchtlkh«arückfchoh, in Schat- 
ten jtellte und fich ihm vordrängte. Denn 
df tagte er fish wieder vor , fchob wieder au* 
ruck, und fachte, (tone. Antagonisten pu der 
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flfftt&getf; "Ei iß wahr, dftfs er feine FrewncU 
f&ftfe und fein Vertrauen Manchem fchenkte* 
der es nicht verdient Hatte, und den er bald 
W&der ferfiief» ; es ift wahr 4 daf« er mehrere 
ftije* 'freAttäfchaftlichen*'' Verbindungen auf 
Inttfeße berechnete , und daf* er ki dieler Hin* 
ficht Menfcheft vorrtlglicfe fchätete, die Tonil 
Wertig Betführüngsptfnkte' mit ihm hateen j 
es >ft w*hr , «U(* fein* Freund fchaften nicht 
alle'autdauernd Waren; daf* er feine Freunde 
2ii GdttzfionsfoUen tuweilen mifsbrauchte ; da& 
er kttltfinttig gegen lie wurde, und fie neuen 
Verbfndelfigen , auch -wohl andern Vorteilen, 
ftaenftfete : allein einige noch- lebende Freunde 
vt>rt ihm, 2. B. der Kanzler Koch in GHe4 
fsien undder Prediger Böhme in Heidel* 
berg, flehen doch noch alfc Zeugen da, daf* 
et ausdauernder Freund fchaft fähig war, und 
den Werth derfelfcen zn föhÄtseü Wuffte. Um 
ihm Gerechtigkeit widerfahreneu lafleft, will 
ich , hier' mittheilen , wM e'tt&t feiner würdig- 
ften Freunde tu fernem Vördteil lagt : "Er 
Waf mein Freund, und blieb es bis in feine» 
Tod. Ich kann nicht fagew, dafs er in An fe* 
hung meiner jemabls gegea die Regeln den 
Freundfebaft gefümlig«, hätte. Er hat mir im- 
mer Wort gehalten; hat mich nie betrogen; 
mich immer ehrlich befahlt ,' wenn er mk 
fchaldlg war. Er lief? fieh Yon mir leiten^ 
wenn ich ihn hoch «u* reckten Zeit warnen 
- - • konn- 
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Der Weg , den- ich mit zu feinem 
Vertrauen bahnte , war lediglich Gerechtig- 
keit. Ich TOr nie fein Nachbether, und in 
vielen Stücken ganz anderer Meinung. Ich 
wider fprach ihm oft mit Gründen, und. er 
hörte mich ato, lief» auch zuweilen etwas von 
feinen Behauptungen fahren. Aber das Gute 
und Nützliche, das er nach meiner Überzeu- 
gung hatte, redete» fchrieb und that * fagte 
ich ihm auch, und zwar nicht im niedern 
Tone der Schmeichele? , fondern im biedern 
Toftedes ehrlichen Mannes; ich zergliederte 
ihm fein Gutes Stack weife; gab ihm Grunde 
an, warum ichs für gut hielt, und mifchte 
auch wohl das, was ich daran vermiete, mit 
unter. Das gehe! ihm. Dadurch bahnte ich 
mir den Weg» auch wieder an ihm tadeln ztt 
können, was ich wollte. Er nahm es an, 
Seiner Fehler , oder vielmehr feiner Empfind* 
lichkeit bey dem Bewufstfeyn feiner Fehler, 
ichonteich, nioht fo 3 dafs ich he billigte, 
darüber fcherzte, o$er ßjll dazu fch wieg; fön- 
e\ern fo ,• dafc ich jhm. nie demüthigende Vor* 
würfe machte« mir nie das Anfehen eines 
Lehrmeifters über ihn gab. Aber Winke gab 
ich ihm, und er verßand he. Er bedurfte ei- 
neu beobachtenden , warnenden Freund, der 
befUndig um ihn gewefen wäre und Anfehen 
genug über ihn gehabt hätte, um feinen Ver- 
i rr nngf" zuvor, zu kommen." !' Icjt. brauche , 
... ' Ichrieb 
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fchrieb . B a h r d t felbft einmahl an einen . ed- 
len Mann , dem er fein Vertrauen fchenkte, 
einen folchen Freund , der meine rafche und 
oft fibereilte Handlungsweife mildert. " 

Um keine wefentiiche Lücke in B.a h r d t s 
Charakteriftik zu lauen, mäßen wir ihn noch 
in fein häusliches und eheliches Leben beglei- 
ten. Mochten Jich hier nicht fo manche bös- 
liche Flecken zeigen» , die keine Schminke be- 
decken kann» wenn man he auch anwenden 
wollte ! Um zu fehen, ob er wohl die An- 
lagen zu einem Ehemanne hatte , der Glück 
zu geben und Glück zu nehmen ..fähig war,, 
xnüflen wir einige Blicke auf feinen der Ehe vor- 
hergehenden Lebenswandel werfen. B a h r d t 
war nie ein Weiberhaffer , aber er hat lieh 
auch nie verliebt; er war keiner wahren, fort- 
dauernden Leidenschaft in der Liebe fähig« 
Er fluchte die Weiber und ihren Beßtz , bald 
aus phyfifchem BedürfnifTe , bald aus Goquet- 
terie, und bald aus andern eigennützigen Ab- 
lichten. Bisweilen zogen ihn .auch wohl 
Schönheit , Annehmlichkeit im Umgang und 
andre liebenswürdige Eigenfchaften der Wei- 
ber an, aber diefes Wohlbehagen ging nie 
in leidenschaftliche Empfindung über. Seine 
auf Liebe- gerichteten Begriffe und Gefühle- 
hatten bey ihrem erften Erwachen eine fchiefe» 
unglücklicht Richtung bekommen , und er 
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War «her mit dem groben , detfi ifonlifig Mitf* 
gedrungenen , Genuße bekannt worden f als 
mit dem, wal in der Liebe die, feine 1 SitfiM 
lichkeit und 4 das Herz giebt. Der erft« Schritt 
aus dem Stande der Unfchuld zog fo viele an- 
dere jugendliche* Verirrungen nach fich, die 
alle ficn in der einzigen Art von JLttft verei* 
tilgten, welche* ihn jene alte Verf ährerinn 
hatte kennen lehren. Nur in fo *rait wurde 
feine Art, dieLjebe zu behandeln, erWfcaver* 
ftinert^ dafs et, um des Zwecks willen-, lieb 
oW Kflnfte de* Coquetterie befleifcigeiimüfste, 
und fo all mälilig auch in dem BeWtfffrtfevn * 
zu gefallen, gefacht nnd hervorgezogen zu 
tfer'dgn , eine weniger grobe Art von Crenuf« 
fand. Jetzt war es ihm nicht mehr' biofs utn 
augenblicklichen Befitz zu thun j er wollte 
; eine Geliebte haben, die ihm mit Anhang* 
Kchkeit und Treue ergeben wäre. Er fancl 
f h der Nachbarfchaft v<?n Leipzig die Toch« 
ter' eines Predigers * wie et fcheint ,- ein ati% 
fdhuldiges, gutes ilftd verfuutdlges Mädchen * 
<rfe' Ihn lieb hatte/ "und die et wieder 1fr bte. 
Ar 1 wfinfbhte , dafs fie die Peinig« werden 
ntftchte, und vielleicht, wenn diefo gesche- 
hen wäre, juttte Re ihn damahls noöhrvon 
leiner unregelmlfsigen Lebensart abbringen 
können:, denn er vetfichert, fo lange er mit 
ihr umging, enthaltfam geweferi zu feynl Al- 
iein, als die Zeufcatn» wo er auf #Ue Ver-» 
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bindung mit ihr hätte denken können, mel- 
dete er ihr, dafs He keine weitere Rechnung 
auf ihn machen dürfe , weil feine Finanzen 
ihn nöthigten , eine reiche Partie , welches 
He nicht war , zu fuchen. Jettt betrachtete 
4r die Eheangelegenheiten lediglich als ein« 
Finanzlache, Dereit, mit jedem Subject , das 
lieh ihm mit vollwichtigen Er fordernülen dar- 
bieten würde , den Kauf zu fchliefsen. Aber 
fowohl hier, als in der Folge in Erfurt 
mißlangen alle Heirathsverfucne. Mit einem 
unbe fehl eib liehen Leichtfinne fuchte er jede 
ihm vorgeschlagene öder bekannt gewordene 
reiche Partie, ahne alle weitere Rücklicht, 
von Erfurt aus auf. und zog fich von jeder 
eben fo leicht zurück , felbft wenn er Hoff- 
nungen erregt hatte , fobald er das nicht fand* 
was er gefacht haue. Zufälliger Weife hörte 
er feinen Freund, den Buchhändler Hein» 
fius aus Leipzig, von einer reizendem 
Wittwe Kühn, die 6000 Thlr.im Vermö- 
gen haben foilte, in einem Tone fprechen, der 
den Verliebten und nach ihrem Befitze Lfi- 
fternen anzeigte« B a h r d t war nicht ge- 
wohnt, im Collifionsfalle fich dem IntereUe 
des Freundes nachzofetzen : er kam heimlich 
Teinem.Freunde zuvor und eroberte die fchöue 
Wittwe für fich, nachdem er und &p hur vor- 
läufige Bekanntfchaft mit einander gemacht 
hatten. Dafs fich beide in mehr all einer 
Rückficht in einander geirrt hatten, m übten 
dieNeuverehlichten.fehr bald entdecken» Ein 
Mann von fo herum fch weifenden, unruhigen 
Leidenfchaften, der die feinen geiftigen«und ' 
edeln Freuden der. Wechfelliebe nicht kannte, 
noch ahndete , für den das Weib nur als Werk- 
zeug feiner Bedürfnifle einen Werth hatte, 
una denen Eheprojecte nur auf Eigennutz ab- 
zielten, -— ein iöleher Mann mufste den auffaU- 
lendfien Contraft gegen fein feiner organifirtcs 
und zarter empfindendes Weib machen, Sie 
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war ein ftilles, fanftes, empilndfames Weib, 
deren Gefühle vielleicht auch durch ihreLieb- 
lingslectüre der Rieh ardfon fchen Schrif- 
ten einen etwas höhern idealifchen Schwang 
genommen' hatten. Ihr erfter Mann liebte £e 
lehr und lebte nur mit ihr. Sie liebte ein 
«infames , häusliches Leben , und beschäftigte 
fich gerif mit Leetüre. Aus diefer Stille rifs 
üe Bahrdt, der keinen Sinn für eine Le- 
bens weife hatte , die feiner Gattinn fo lieb ge- 
wefen war. Er führte fie in rau fchende, un- 
gefittete Gefellfchaften ein, und er. betrug, fich 
in ihrer Gegenwart nicht weniger .ungebun- 
den gegen Andere ihres Gefchlechts, als er vor 
feiner ehelichen Verbindung gethan hatte. 
Diefs war der Anfang ihrer Leiden , die er fo> 
wenig achtete, daCs er vielmehr ihren geäu- 
ßerten Unwillen über diefes gefellfchaftliche 
Betragen für einen Beweis ihrer Unkunde des 
in grofsen Städten herrschenden Tons anfah. — 
Der Grund zur Eiferfucht gegen ihren Gatten 
wurde , einer uns mitgethcilten Gefchichto 
zufolge , noch durch einen andern Umfiand 
gelegt. Bald nach ihrer Verheirathiing kam 
xhr Schwiegervater zum Befn ch nach E r T u r t„ 
in Gefellfcnaft eines Frauenzimmers, mit well 
chem der neue Ehemann Abends im Haus- 

fauchen liebkofend allein fpazieren ging. 
)urch diefe gemachte Entdeckung ging das 
Vertrauen zu aer Treue ilires Mannes gänzlich 
verloren, aber darum' nicht ihre Liebe und 
ihre jederzeit unverletzbare gebliebene An- 
hänglichkeit an ihren Mann. Belle» t durch 
das , was lie für ihn that , und XtoU auf die 
aasfcliliefsende Liebe , , die fie für ilm hegte , 
fing er an lie wieder zu lieben, (ich mehr 
nach ihren Neigungen zu bequemen , ein 
fanftes , zuvorkommendes Wefen anzuneh- 
men., und auch ihre kleinen Schwächen, wie 
fie die fein igen, zu tragen. So führten ßo 
eine lange Reihe yon Jährend hindurch eine 
b Ehe 
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Ehe, die» in Vergleichung zu ihren fo wi- 
derfprechenden Gemüthsarten , immer noch, 
erträglich, ja gut genannt werden konnte.] 
Ihrer fehr verzeihlichen Eiferfucht, die aus 
wahrer Zärtlichkeit und Leidenschaft für ih- 
ren Gatten entfprang, liefs es Bahr dt zwar 4 
feiten an Nahrung fehlen ; (ollte ,es auch nur 
dnrch einen offenbar zufreyen, obgleich nicht 
üträflichetf , Umgang' mit Madchen und Wei- 
bern gewelen feyn. Aber' er wufste auch feine 
Triebe nie fo gänzlich zu beherrfchen, dafs 
er lieh nicht bisweilen eine Ab fch weifung von 
der ehelichen Treue erlaubt, und feine Lieb- 
kofungen felbft an die häfslichften und feiner 
unwürdigsten Gegenftände — denn er kannte 
im Gemme keine Delicatefle v — Tollte ver- 
schwendet haben. Einewahrfcheinliche Sage 
redet fogar von zwey in Dürkheim mit ei- 
ner Magd erzeugten Kindern, die er dem Firi- 
delhaufe übergeben habe. 

Eine neue , aber fehr traurige Periode 
die Ter fclion 18 Jahre geführten Ehe , begann 
auf dem Weinberge oey Halle. Das oben 
mehrmals erwähnte Dienftmädchen war ihm 
Alles , Häushäiterinn , Freundinn , Frau ! 
Seine Frau mufste lieh der Küche und der 
Wirthfchaft ganz begeben. Sie füllte nur die 
Wafcbe und die Aufficht über die Kinder be- 
folgen. Er entfernte fich immer mehr von 
feiner Gattinn , um ausfchliefsend mit feiner 
Magd -zu leben und diele immer um lieh ha- 
ben zu können. Bahrdts Gattinn that ih- 
rem Manne Vorßellungen wegen feines Be-' 
tragen* ; fie verlaugte die Abfchaflung des Ge- 
fchopfes, das den Frieden ihrer Ehe ftörte; 
fie fliehte ihre häuslichen Hechte geltend zu 
'roschen; aber fie wurde mit nichtigen Aus- 
flüchten abgewiesen, mit. leeren Hofnungen 
hingehalten, oder gar wegen ihrer Widerfetz- 
liclikeit auf das fchnödefte behandelt. Aus 
dem nachgebenden , gefälligen Ehemanne' 
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wurde Bali reit ein tyrannifcher Hausherr, 
der feiner Frau durch jede Art von Kränkung 
da* Leben verbitterte. . Als fie fich zu ihrem 
' Bruder zurückgezogen hatte , kam et zu fchrtft- 
lichen Unterhändlungen , die He und ihr Bru- 
der mit Bahr dt anfingen. Der Prediger 
Voll and hat den Briefwechrel in der für 
feine Schwerer aufgefetzten Rechtferiigungs- 
fchrift bekannt gemacht. Bahr dt oiethet 
in ihnen alle Kflnße auf, feine Ablichten durch- 
zufetzen , indem er bald feiner Unfchuld Und 
feiner gerechten Sache eine Schutzrede hält; 
bald fich zu heuchlerifchen Verfprechttngen 
und Bitten herabläfst; bald zu den plumpften 
und roheften Drohungen und Vorwürfen feine 
Zuflucht nimmt. Als fie dem ungeachtet wie- 
der zu ihrem Gatten zurückkehrte, fuhr er 
fort, fie wie vorhin zu behandeln. Da fie, 
durch diefe Mißhandlungen bewogen , ihm 
durch ihren Curator hatte fchreiben und .mit 
Verklagung drohen lauen, fo geiieth er hier- 
über in einen Grad von Wuth , -in welchem 
er die roheften Schimpfwdrte ausftiefs und 
ftgar fein Weib umzubringen drohte. Bald 
darauf gerieth B a h r dt in die unglückliche 
Oefangenfchaft in H a 1 1 e , während welcher 
Zeit die gutmüthige Frau fein fchlechtes Be- 
tragen gegen Ge mit zärtlicher Bfeforgnifs für 
ihn vergalt , und alles Mögliche anwendete, 
um ihn aus feinem GefangnifTe zu befreyen> 
Sie befuchte ihn mehrmals in feiner Gef an« 
genfehaft, hatte aber gewöhnlich unfreund- 
liche Gelichter, Vorwürfe oder gar fo harte 
Drohungen zu erwarten, wie einmahl, wo 
er ihr drohete , einige Bogen Über fie fchrei- 
ben und drucken zu laßen , in welchen Re als 
die aller fchändKchfte Per fon abgefchildert wer- 
den follte. Hierzu machte er wirklich den 
Anfang in dem fchon erwähnten , wahrfchein- 
lich m feiner Magdebnrgifchen . Gefangen« 
fchaft gefchriebenen Roman : AI* Lama 
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179°' worin er feine Gattinn unter dem Bilde 
einer faulen und verfchwenderifchen Indiatie» 
rinn vorfallt, welche eine ganz vortreffliche 
Sklavinn £ÄhriÄine]) gekauft hat , aber 
auf felbige fo eiferfüchüg und dadurch ihrem 
Manne fo unerträglich geworden, dafs er, um 
fie befler einzulcnrinken , feinen Aufenthalt 
in der Stadt Verlanen und fich aufs Land be- 
geben muff« ' Aber, noch nicht genug , Hie un- 
ter der Hülle eines Romans befchimpft zu ha- 
ben, vollendete er feine Rachfucht in der Ge- 
fchichte (eines Lebens , worin er eine im 
Gänsen gewifs'höchft übertriebene Schilderung 
Ton feiner Gattinn macht,- und theib dem, 
was zwifehen ihnen vorgefallen war , eine 
f eiche Wendung giebt , als wenn nur fie die 
Schuldige , er der leidende , .getankte Gatte 
fey , theils fich- zu ihrem Nachtheil offenbare» 
bofshafte Erdichtungen erlaubt, welches ganze 
Unwürdige Benehmen eines Mannes gegen 
feine Frau nicht diefe, wohl 'aber den gefdhl- 
lofen und aus Leiden fchaft lieh alles erlauben- 
den Mann befchimpft! Und nachdem er nun 
alles angewendet hat, um ^diefe Frau au er- 
niedrigen , fo erzählt er noch am Ende der 
Gefohichte feines Lebens , *) fev es auch nur, 
tun fein Weib in Schrecken zu letzen, er habe 
bereits einen Roman entworfen , in «welchem 
alleScenen, alle Briefe, alle Belege, alle Zeit- 
igen zum Vorfchein kommen follen , um diefe 
Trefchichte aufzuhellen« Mir fcheint es we- 
nigstens, als wenn diefe. Ankündigung auf den 
Roman Ala Lama paffe. Diefe Oefinnun- 
gen hatte Bahr dt während feines Arreftes 
in Magdeburg genährt und mit (ich her- 
um getragen. Auchbey feiner Rückkehr zeig- 
ten nch Keine heiterern Ausfichten für fie, 
und nie Trennung von ihrem Gatten fchien 
der einzig mögliche Weg , aus diefer Hölle er- 
rettet zu werden ! 
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So tief konnte in den letzten Jahren f«U 
lies Lebens die fer Mann linken, der zwar nie 
«in Tugendheld gewefen war, doch aber noch 
keiner fo groben Vergehungen und fo fch war- 
zer Thaten (ich fcbuEüg gemacht hatte ! Und. 
dieHanptquellediefes moralifchen Verfalls w,ar 
Sinnlichkeit und Wo Hüft. Dadurch , dafs er 
Von jeher nur dem grübern Genuue nachging 
und für die feinere und edlere Liebe keinen 
Sinn hatte, entbehrte er des kräftigften Mit- 
tels , (ich zu verfeinern , und zum edlern , ge- 
litteten! Menfchen zu machen. Verirrungen 
der Sinne ift man fehr geneigt zu verzeihen» 
sumahl wenn üe von heifsem Blute und von 
einer entzündbaren Phan ufie herkommen ; aber 
man will, dafs das Herz keinen Antheil an 
ifenen nehme ; dafs der Wille vielmehr das 
Verabfcheue , was die Sinne thun ! Diefs war 
Bahrdts Fall nicht. Er überliefs lieh fei- 
nen Neigungen ohne Scheu und Zurückhal- 
tung , felbft ohne Achtung für feinen guten 
Nahmen, und er erlaubte nch mündlich und 
fchriftüch zügellpfe Ausfalle auf Keüfchheit , 
und Enthaitfamkeit ! IJ)er finnliche Menfch 
und der. Weichling geht leicht in Härte und 
Grausamkeit über , wenn der Befriedigung 
feiner Wünfche HinderniÜe in den Weg ge- 
legt werden. Der Widerltand , den Bahrdts 
Gattinn ihrem Manne that, führte ihn aufs 
Aeufserfie! Er war (ich und feinem vormah- 
ligen Benehmen nicht mehr ähnlich. Erwü« 
thete. — Aber auch abgefehen von Bahrdts 
Betragen gegen fein Weib, verriethen fo man- 
che Urnftände ♦ dafs ihn widrige Schickfale 
nur mehr vei fchlimmert , als geheuert hatten, 
und dafs er am Ziele feines unruhvollen Le- 
bens auf der Leiter moralifcher Vollkommen- ' 
heit weit tiefer Hand, als in feinen beÜern Ta- 
gen in' GieCsen und Dürkheim. , Um 
nur bey feinen Schriften liehen zu bleiben, 
fo herrfchto in einigen feiner jüngften ein 
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Geift der gtöbften Ungezogenheit nnd Frech- 
heit, den er fich in feiner belfern Periode nie' 
erlaubt hätte, wovon fein Roman Paftor 
Rindvigius, feine letzte plumpe Satire 
auf die Orthodoxen, ein fehr fprechender Be- 
reit ift. Und was foll man zu der von ihm 
felbft gefchriebnen Gefchichte feine« Lebens 
Tagen, die er in der Einleitung feyerlichft der 
Wahrheit , als der Gottheit feines Lebens , der 
er alles aufgeopfert habe, widmet? Er hat in 
- v der That darin viele Wahrheiten von fich und 
andern Menfchen gefagt; er hat mehrere Men- 
fchen ganz nach der Natur und Wahrheit ge- 
zeichnet, und auch fich hat er um fo viel "we- 
niger gefchont , da er , feiner eigenen Verfiche- 
rung zufolge , die Empfindlichkeit gegen Lob 
und Tadel gänzlich verloren hatte. Einen 
Theil der wirklich in diefem Werke vorkom- 
menden Unrichtigkeiten darf man ihm nicht 
zurechnen: denn er arbeitete fein Werkgröfs- 
tentheils im Gefängnifle aus , wo er faft aller 
Materialien entbehren und nur aus feinem 
Gedächtnifle arbeiten mufste. Aber es fallen» 
diefem Buche demungeachtet fehr viele ge- 
rechte Vorwürfe zur Laft, die fchon zum Theil 
oben gerügt worden find. Ich ermähne hier 
nur derer, die feinen Charakter, wenigstens 
die Stimmung feines* Charakters zu der Zeit, 
da er diefes Leben fchrjeb , beweifen. Der 
hiftorifchen Wahrheit in vielen einzelnen Um« 
Händen nnbefchadet, ift es im Ganzen doch 
nur als ein Halbroman anzufehen, in welchem 
er die auftretenden ' Perfonen nur 'dann nach 
der Wahrheit fchildert, wenn feine Leiden- 
schaft ihn nicht verblendet, oder ihn gar zn 
abfichtlichen Veruntreuungen/ antreibt; wo 
er fich aber auch jede Art von Verfölfchung, 
Übertreibung und wohl gar Erdichtung er- 
laubt, wenn es ihm darauf ankommt, irgend 
einen Menfchen , der ihn jemahls gereizt; hat, 
zu züchtigen. Eben fo wenig ift das Werk 
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ein durchaus achter Spiegel feinet Leben» und 
feiner Handlungen. Es liegen wahre That- 
fachenzu Grunde ; aber in der Behandlung 
derfelben, in Nebenumflanden , in Epifoden, 
bey Vorfallen , bey denen feine Eitelkeit oder 
andre Leidenschaften fich einmifchen, ift er 
mit nichten immer wahr und ehrlich. Die 
Quellen feiner Fehlet giebt er meÜtens rich- 
tig an und Hellt Beyfmele dazu auf. Diiefe* 
Bekenntnib war et der Wahrheit fchuldig, 
aber die Sittlichkeit legte ihm bey dieferEnu 
hüllung Pflichten auf , die er gans Ternach* 
läftigt hat, indem er fo viele fehlerhafte, zum 
Theu unsittliche Scenen feines Lebens , nicht 
nur ohne Zufatz von Mißbilligung, fondern 
auch mit offenbarem Wohlgefallen und er- 
neuertem Kittel erzählt. Man muü fein ört- 
liches GefÜhJ fchon fehr abgeftumpft habend 
Wenn man über gewiüe Dinge, die nur rec 
fchleiert gezeigt leyn wollen , im Angeflchr 
de» gelitteten Publicum» fo fchreiben fcann, 
wieJBakrdt fchreibt I 







* 



V 



